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Polenknechtung für Hörſenfrrihrit.
Am nächſten Mittwoch tritt die Vereinsgeſetzkommiſſion des

Reichstags wieder zuſammen. Das Kompromiß iſt fertig, ſo
konnte am Sönnabend ein Vertreter der Deutſchen Bank auf
der Berliner Börſe verkünden. Die Freiſinnigen nehmen den
g 7 des Vereinsggeſetzes an, dafür erklären ſich die Konſerva
tiven bereit, die Beſchlüſſe, welche die Börſengeſetzkommiſſion
in der erſten Leſung gefaßt hat, wieder rückgängig zu machen.

Daß Verhandlungen auf dieſer Grundlage geführt wurden,
iſt unbedingt richtig. Widerſtände ergaben ſich bei der Mehr
hat der Freiſinnigen Vereinigung, der Süddeutſchen Volks
partei und einem Teil der Freiſinnigen Volkspartei. Trotz
dem ſoll jetzt mit Gewalt verſucht werden, das Geſchäft zu
ſtande zu bringen. Die Börſe will es!

Der Wunſch der Börſe iſt dem Freiſinn Befehl. Das führt
die linksfreiſinnige Berl. Morgenpoſt in einem Leit-
artikel aus, der wahrſcheinlich von der übrigen bürgerlichen
Preſſe totgeſchwiegen werden wird, obwohl er verdiente, das
größte Aufſehen zu erregen. Die Morgenpoſt geht von dem be
kannten finanziellen Verhältnis der nationalliberalen Partei
zur Schwerinduſtrie aus, um dann zu erklären, daß beim
Freiſinn die Dinge auch nicht anders lägen:

Die Freiſinnigen bekommen ihr Pulver teils von den
Banken, teils von der Vörſe und teils von gewiſſen Jndu
ſtrien, die ſich durch das Wirtſchaftsſyſtem der Regierung
bedroht fühlen und bei dem Freiſinn einen berechtigten
Schutz zu finden hoffen Dieſen gegenüber be
finden ſich die Parteileitungen in einer beſchämenden Ab
hängigkeit Demgemäß richtet ſich auch die Politik der
Partei gang nach den Wünſchen dieſer Geldgeber, deren
Intereſſen man zunächſt vertrat, weil ſie berechtigt waren,
die man aber dann allen andern politiſchen Rückſichten voran
ſtellen mußte, um die Geldgeber bei Laune zu erhalten

hArbeiter, Arbeit
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An der Börſe war geſtern das Gerücht verbreitet, daß der
Kuhhandel: Sprachenparagraph fürs Börſengeſetz perfekt ſei.
Das Gerücht wird wohl ſtimmen!

Mit dem ganzen Haß des abhängigen Heloten gegenüber
den Freiſinn tobt daher beſonders in Berlin das Partei
offizioſentum in Preſſe und Verſammlung gegen den Teil
der liberalen und demokratiſchen Preſſe, der nicht von der

Gunſt intereſſierter Geldgeber alimentiert iſt und daher
aller Hörigkeitsverpflichtungen ledig iſt Und was ſind
das manchmal für Rückſichten. Vor einigen Jahren wurde
von der freiſinnig-volksparteilichen Leitung die Kandidatur
eines Fabrikanten forciert, deſſen ganze Verdienſte um die
heilige Sache in reichlichen Libationen (Geldſpenden) für
das chroniſch notleidende Parteiblatt und in der Adoptierung
eines Parteivorſtandsmitgliedes für den Aufſichtsrat einer
Aktiengeſellſchaft beſtarden hatte. Der Coup glückte, denn
der Geldgeber hatte die Macht, aber bei aller Unterordnung
unter dieſer Macht empfand man es trotzdem faſt als eine
Blasphemie, daß nun plötzlich in der „charaktervollen“ Par-
teipreſſe dieſer Geldgeber als der wahre Volksmann und
Kämpfer für Freiheit und Recht geprieſen wurde. Wenn
nicht alle Anzeichen trügen, iſt für die kommenden Landtags
wahlen ein ähnlicher Kandidat, diesmal aus Grundſtücks
ſpekulantenkreiſen im Anmarſch. Der Mann will ſich die
Sache etwas koſten laſſen. Uebrigens hat die Munifizenz
(Freigebigkeit) der Kapitalkräftigen auch ihre Grenzen. Als
man vor einigen Jahren einen r zur Spen-dung von 50 000 Mk. verlocken wollte, da erwiderte er hohn
lkachend, für 50 000 Mk. könne er ſich allein einen Abgeord
neten halten.

Es beſteht für uns kein Grund, die Namen nicht zu nennen,
die die Morgenpoſt ſchonend verſchweigt. Der Fabrikant,
der ſich in die Partei der wahren Volksmänner eingekauft hat,
iſt der jetzige freiſinnige Landtagsabgeordnete Gerſchel.
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erinnen!

Der Grundſtücksſpekulant, der ein Berliner Landtagsmandat
zu erſtehen verſucht, iſt der Stadtverordnete Haberlandt.
Und der freiſinnige Parteiführer, der von Herrn Gerſchel an
die Krippe eines fetten Aufſichtsratspoſtens geſchoben wurde,
heißt Dr. Hermann Müller, und iſt bekannt unter dem Namen
Müller-Sagan.

Dieſer Müller-Sagan hat nun in dex letzten Zeit eine wahr
haft fieberhafte Tätigkeit entfaltet, um den Freiſinn dahin
zu bringen, daß er die Verſammlungsfreiheit von vier Millio
nen preußiſcher Staatsbürger, der Polen, opfere, um dafür
von den Konſervativen Zugeſtändniſſe auf dem Gebiete der
Börſenreform einzutauſchen. Herr Müller kann ſich auch be
reits eines beträchtlichen Anhangs rühmen, dem ein großer
Teil der Freiſinnigen Volkspartei ſowie die Herren Pachnicke,
Delbrück, Heckſcher und Graf Bothmer von der Freiſinnigen
Vereinigung angehören. Mit Hilfe dieſer Mannſchaften ſoll
nun am Mittwoch, dem 18. März, der große Schritt gewagt
werden. Eine blockfreiſinnige Märzfeier von 1908.

Jm Jahre 1848 ſchrieb die liberale Köln. Ztg., das Recht
der Polen auf nationale Selbſtbeſtimmung müſſe unbedingt
gewahrt bleiben. Sie forderte die Zurückziehung der preußi-
ſchen Truppen aus den polniſchen Landesteilen und die Selbſt
bewaffnung der Polen. Auf den Barrikaden miſchten die Polen
heldenmütig ihr Blut mit dem Blute der Berliner Arbeiter
und Bürger; den polniſchen Helden und Märtyrern lag das
ganze freiſinnige Berlin huldigend zu Füßen.

Das waren Zeiten des poetiſchen Ueberſchwanges; wir aber
leben in der Aera der liberalen Blockproſa, der nüchternen
Realpolitik. Wenn der Freiſinn nach der materiellen Expro-
priation der polniſchen Grundbeſitzer, die er bekämpfte, nun die
tauſendmal ſchlimmere, tauſendmal infamere geiſtige Enteig
nung der polniſchen Proletarier vollzieht, wenn er hilft, den
Aermſten der Armen den letzten Reſt ihres politiſchen Rechts
zu rauben, dann wird der Börſe vielleicht der Terminhandel

Gedenket der großen Märzereigniſſe vor 60 Jahren und
beſucht am 18. März die Veranſtaltungen, die zu neuen
Kämpfen gegen die Dreiklaſſenſchmach begeiſtern ſollen

[Nachdr. verb.89 Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

„Aha al“ meinte Rybin gedehnt. „Jch habe Dich ver-
ſtanden, Pawel.“

Dann wandte er ſich ſpöttiſch blinzelnd zur Mutter.
„Das iſt hier ein knifflicher Fall, Mutter.“ Dann ſprach er

in belehrendem Ton zu Pawel:
„Du grüner re Wer Heimlichkeiten vor hat, fragt

nicht nach Rechtſchaffenheit. Ueberlege einmal Erſtens:
Jns Gefängnis kommt doch derjenige, bei dem die Bücher ge
funden werden und nicht die Lehrer. Zweitens: Wenn die Lehrer
erlaubte Bücher hergeben, ſo ſtehen in ihnen do dieſelben
Tinge wie in den verbotenen, nur mit anderen Worten und
weniger wahr; das heißt, ſie wollen genau dasſelbe wie ich,
gehen aber auf Seitenwegen, während ich den Hauptweg ehe

Vor der Behörde aber ſind wir gleich ſchuldig, nicht wahr
Drittens, Bruder, gehen mich die Leute gar nichts an. Fuß-
gänger iſt nicht Reiters Freund. Gegen die Bauern würde ich
vielleicht nicht ſo handeln. Dieſe Lehrer aber der eine iſt ein
Popenſohn, die andere eine Gutsbeſitzerstochter warum
haben die nötig, das Volk aufzuwiegeln das begreif ich
nicht Jhre Herrengedanken ſind mir Bauern nicht verſtänd-
lich. Was ich ſelbſt tue das weiß ich, was ſie aber wolleniſt mir ritſelt ſt Tauſend Jahre lang ſind die Leute ganz
ruhig Herren geweſen und haben den Bauern das Fell über die
Ohren gezogen. Jetzt wollen ſie plötzlich den Bauern die Augenoffnen An Wecrchen finde ich kein Vergnügen, mein
Lieber und das klingt wie ein Märchen. Mir ſind alle
Herren fern Das iſt gerade, als geht man Winters über
Feld, da bewegt ſich ganz weit vorne etwas Lebendiges manfragt ſich: was iſt has Ein Wolf, ein Fuchs ober einfach
ein Hund man kann nichts ſehen Iſt zu weit entfernt.

Die Mutter blickte ihren Sohn an. Sein Geſicht war
traurig.

Rybins Augen aber glängzten dunkel, er ſah Pawel ſelbſtzu
an an rn einie mit den Fingern

aquend:

z habe keine Zeit, ſchöne Worte zu machen. Das Leben
macht ein ernſtes Geſicht, ein iſt kein Schaf
ſtall; und jede Herde brüllt auf ihre Weiſe

„Es gibt Herren,“ meinte die Mutter, der bekannte Ge-
ſichter einfielen, „die ihr Leben für das Volk hingeben, das
ganze Leben im Gefängnis zubringen

„Die zählen nicht mit, die J ausgenommen!“ ſagte Rybin.
„Wird ein Bauer reich, ſo drängt er i unter die Herren,
wird ein Herr aber arm Weh er ſich unter die Bauern.
Jſt der Beutel rein, iſt die Seele klein Weißt Du noch,Pawel, Du haſt mir geſagt, daß jemand ſo denkt, wie er lebt,
und wenn ein Arbeiter „ja“ ſagt, muß der 4 „nein“ ſagen;
wenn aber ein Arbeiter „nein“ ſagt, muß der Herr ſeiner
Natur nach ganz beſtimmt „ja“ ſchreien! So haben Bauern
und Gutsbeſitzer verſchiedene Naturen. Jſt der Bauer ſatt,
fühlt der ſich matt. Natürlich gibt es in jeder Herde
e Schafe, und ich will durchaus nicht alle Bauern ver
eidigen.“
Er ſtellte ſich düſter und ſtarr auf die Füße. Sein Geſicht

war finſter, der Bart zitterte, als wenn er unhörbar mit den
Zähnen klapperte; mit gedämpfter Stimme fuhr er fort:

„Jch habe mich fünf Jahre in Fabriken herumgetrieben, bindem t fremd geworden, ja. Als ich nun dorthin kam und
mich umſah, merkte ich, ich kann ſo nicht weiter leben! Ver-
ſtehſt Du? Jch kann nicht. Jhr lebt hier und kennt keinen
Hunger braucht nicht ſolche Kränkungen zu ertragen

ber dort kriecht der Hunger das ganze Leben lang wie
ein Schatten an die Menſchen heran, und ſie haben keine Hoff-
nung auf Brot, gar keinel Hunger hat die Seele aufgefreſſen,
das Menſchenantlitz zerkratzt, und die Leute leben nicht mehr,
ſondern verfaulen Und ringsum lauern die Behörden wie
Raben, ob man einen Biſſen übrig hatl! Sowie ſie das
ehen, ſchnappen ſie ihn Dir weg und hauen Dich noch in die
chnauze
Rybin blickte um ſich und beugte ſich, eine Hand auf dem

Tiſche, zu Pawel:
„Mir wurde übel, als t dieſes Leben wieder ſah

t mehr fertig. Nahm mich aberJch dachte, ich bringe das ni
uſammen und ſagte mir: du machſt Dummheiten, mein Herz!

Brot, aber werde Euchbleibe hier e nieman
onſt was anrühren ja, Bruder, das tüe ich. Jch haſſe die

ETT Menſchen der Menſchen wegen. Dieſer Haß ſteckt mir wie ein
Meſſer im Herzen und zittert drin hin und her.“

Seine Stirn war r er rückte re an Pawelheran und legte ihm ſeine Hand auf die Schulter. Die Hand
zitterte.

„Hilf mir! Gib mir Bücher, aber ſolche, daß, wer ſie lieſt,
keine Ruhe mehr findet. Man muß den Leuten einen Jgel
unter den Schädel ſetzen, einen ſtacheligen Jgel. Sag Deinen
Städtern, die für Euch ſchreiben ſie ſollten auch für das
Land ſchreiben! Laß c ſo dick auftragen, daß es in den
Dörfern überläuft daß das Volk in den Tod gehtl“

Er erhob die Hand und ſagte dumpf, indem er jedes Wort

genau betonte: g„Den Tod überwindet man mit dem Tode das R
Man muß alſo ſterben, damit die 577 auferſtehen. en
Tauſende ſterben, damit das gang Volk zum Leben auferſtehe!
Das iſt es. Sterben iſt leicht. enn nur die anderen aufer-
ſtehen! Wenn die Menſchen ſich nur erheben!“

Die Mutter brachte den Samowar und ſchielte nach Rybin
hin. Seine wuchtigen Worte drückten ſie nieder. Es lag etwas
in ihm, das fie an ihren Mann erinnerte der hatte ebenſo
die Zähne gefletſcht, die Hände bewegt, die Aermel aufgeſtreift,
und in ihm lebte dieſelbe Ungeduld und Wut. Jener warſtumm, dieſer ſprach. Und war daher nicht ſo gefährlich.

„Das machen wir!“ ſagte Pawel und nickte. „Wir brauchen
auch eine Zeitung für das Land Gebt uns Material, danndrucken wir die datng a 4

Die Mutter blickte lächelnd auf ihren Sohn, ſchüttelte den
Kopf, r ſchweigend an und ging aus dem Hauſe.

„Tu das! ir beſorgen alles. Schreib einfach, daß ſelbſt
die kleinen Kälber es verſtehenl“ rief Ry

XXVI
In der Küche wurde die Tür geh jemand trat ein.
„Das iſt Jefiml“ ſagte Rybin. omm her, Jefim.

iſt Jefim und der Mann da heißt Pawel
hab Dir von ſfhm erzählt.“

Vor Pawel W mit der Mütze in der in kurzem
ein blondhaariger, ſtattlicher, ſtämmiger Burſche mit

reitem Geſicht; er blickte ihn lauernd mit ſeinen grauen
Augen an.

bin.



deſtattet werden. Das Geſchäft i unſicher aber was ris
kieren die Geldgeber des Freiſinns, wenn den Polen die Zunge
aus dem Halſe wird Schon ſtehen die Müller, Wie
mer, Gyßling, pſch, Pachnicke mit Knebeln und Hangen
bereit. Die Börſe will es!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 16. März 1908.
Aus dem Reichstage.

Die Abendſitzung des Reichstags am Freitag er-
innerte ſtellenweiſe bedenklich an ein Kaſparletheater. So wur
den z. B. die ſehr ſachlichen Ausführungen des Zentrums
mannes Will über die wichtige Frage der Unfallſtatiſtik vom
lärmenden Block überſchrien, wobei die Palladine Müller-
Meiningen, Heckſcher und Kobelt eine außerordentliche
Virtuoſität im Brüllen an den Tag legten. Für die nach
den Ausführungen des Zentrumsabgeordneten Pfeiffer noch
dazu falſch rekonſtruierte Hohkönigsburg tvurden wie-
der einmal 75 000 Mk. bewilligt. Selbſtredend ſtimmte unſere
Du für die Genoſſe Böhle ſprach, gegen die Forderung.

r Freiſinn aber iſt in dieſen Blockzeiten auch burggläubig
geworden und ſtimmte mit ſeinen diverſen Brüdern in Bülow
S die Subventionierung dieſer privaten Bauunternehmung

ch Reichsmittel. Der Forderung für die Zeppelinſche
Erfindung ſtimmte auch unſere Fraktion zu, in deren
Namen Genoſſe Singer dem verdienſtvollen Grafen Worte
warmer Anerkennung zollte. Bei der Forderung von 20
Millionen für den Kaiſer-Wilhelm-Kanal wurde ein auch von
unſerem Genoſſen Frohme befürworteter freiſinniger Antrag
auf Einſetzung einer 14 gliedrigen Kommiſſion zur Prüfung
einer Kanalverbindung der Eckernförder Bucht und der Schlei
mit dem Kaiſer Wilhelm- Kanal angenommen.

Kurz vor Mitternacht war der Etat des Jnnern erledigt.
Am Sonnabend hielt dann der Reichstag wieder eine

ehr lange Sitzung ab. Beim Etat des Reichstages ſelbſt kam
e Frage der Kommiſſionsberichterſtattung zur Sprache, wo

bei auch die Redner der Rechten der Feſtſtellung des Genoſſen
Singer zuſtimmen mußten, daß die Kommiſſionsbericht
erſtattung der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſich durch beſondere
Sachlichkeit auszeichnete. Eine humorvolle Rede hielt der Ge
noſſe Geck, der vorſchlug, in einem Wandgemälde die klaſſiſche
Szene zu verewigen, wie eine Schutzmannspoſtenkette am Tage
der Wahlrechtsinterpellation den Reichstagspalaſt umgab.

Es folgte die Beratung des Etats der Reichseiſenbahnen.
Dieſe ElſaßLothringiſchen Bahnen ſtehen keineswegs unter
dem Reichseiſenbahnamt, das eine bloß begutachtende Behörde
ohne jede reale Macht iſt, ſondern unter der nebenamtlichen
Verwaltung des preußiſchen Eiſenbahnpaſchas. Da iſt es kein
Wunder, daß der orthodoxe Buddismus von Herrn Breitenbach
verſtändnisinnig gepflegt im Reichslande herrſcht. Die Ge
noſſen Emmel und Böhle brachten ein erdrückendes An-
klagematerial vor. Das Koalitionsrecht der Eiſenbahner iſt
völlig zertreten, ſelbſt ein ſo friedlicher Verband wie der ſüd-
deutſche wird nicht geduldet. Aber auch die elementarſten
Staatsbürgerrechte wie Vereins- und Verſammlungsrecht wer-
den den Beamten und Arbeitern der Eiſenbahnverwaltung
rundweg genommen und mit einer Geſte, über die der ſelige
Stumm ſich noch im Grabe freuen wird, erklärt Herr Brei-
tenbach: Sozialdemokraten dulde ich nicht in meiner Ver-
waltung! Auch die ſcharfen Angriffe von Müller-Mei-
ningen, der diesmal einen liberalen Tag hatte, auf die
ebenſo gehäſſige wie lächerliche Bahnhofszenſur vermochte Herr
Breitenbach nicht zu widerlegen, und den Feſtſtellungen des
Zentrumsmannes Will, die vom Genoſſen Böhle ergänzt
und erweitert wurden, daß die Eiſenbahnerlöhne in Elſaß-
Lothringen außerordentlich niedrig ſind vermochte er nur
allgemeine Redensarten entgegenzuſetzen. Konrad Hauß
mann, der ſüddeutſche Demokrat, iſt noch nicht ſo weit in
der Blockfrömmigkeit gediehen, daß er den glatten Heraus-
wurf aller Sozialdemokraten aus der Eiſenbahnverwaltung
billigt, aber die Gefliſſenheit, mit der er Scharfmacherargu-
mente gegen das uneingeſchränkte Koalitionsrecht der Eiſen
bahner vorbrachte, läßt ein weiteres Herabgleiten auf der ab
ſchüſſigen Bahn befürchten. Genoſſe Molkenbuhr ſagte
dem ſchwäbiſchen Volksparteiler gründlich Beſcheid und wies
ihm nach, daß er die einfachſten Prinzipien der Rechtsgleich-
heit aufgegeben habe.

Jn ſchon recht vorgerückter Stunde wandte ſich das Haus
dem allgemeinen Penſionsfonds zu, über den der national-
liberale Graf Oriola einen Bericht vortrug, ſo ellenlang
wie ſein nun ſchon ſtark ins Graue ſpielender Bart, wodurch
die Geduld des übrigens ſehr mäßig beſetzten Hauſes erſichtlich
auf eine harte Probe geſtellt wurde. Um ſo raſcher wurde
denn die r erledigt. Die Fälle Hohenau und Lynar
wurden nur oberflächlich geſtreift, erſt in der dritten Leſung
werden unſere Genoſſen auf Aufklärung dringen.

Im Ramſch erledigte man dann noch die Etats für den
Jnvalidenfonds, das Reichsmilitärgericht und den Rechnungs
hof, die beiden letzten der Abrede der Parteien zuwider. Selbſt
dem ſanften Blockbruder Mugdan war dieſe Paaſcheſche
Geſchäftsführung zu raſch und gewalttätig.

Am Montag ſoll früh um 11 Uhr die Etatsberatung in glei-
chem Tempo fortgeſetzt werden.

Das preußiſche Dreiklaſſenparlament
beriet am Sonnabend eine Regicrungsvorlage, die endlich die
Haftpflicht des Staates für ſeine Beamten regelt. Bisher be-
ſtand darüber in Preußen ein wüſtes Durcheinander von Ge-
ſetzesbeſtimmungen, die alle den einen Zweck hatten, den Staat
von der Haſtpflicht zu befreien, die jeder Privatmann tragen
muß, wenn er einem andern Schaden zufügt. Nach jahrelangem
Drängen, insbeſondere des Reichstages und des deutſchen
Juriſtentages, will Preußen die Ehrenſchuld, die es gegen-
über den von ſeinen Beamten geſchädigten Perſonen hat, ein-
löſen, aber nicht wie ein ehrlicher Schuldner, ſondern wie ein

„Guten Tagl!“ ſagte er etwas heiſer, drückte Pawel die Hand
und glättete mit beiden Händen ſein ſchlichtes Haar. Dann
beſah er das Zimmer und ſchlich ſich alsbald wie verſtohlen
zum Bücherbort.

„Haſt geſehen,“ meinte Rybin, Pawel zuzwinkernd. Jefim
wandte ſich um, blickte ihn an, begann die Bücher durchzu
ſehen und ſagte dabei:

„Was habt Jhr viel zu leſenl! Und habt doch ſicher keine
Zeit dazu. Auf dem Lande hat man mehr Zeit

„Aber wohl weniger Luſt?“ fragte Pawel.
„Warum? Auch Lufſt!“ erwiderte der Burſche, ſein Kinn

xeibend. „Es iſt jetzt eine Ze ekommen, wo man nachdenken
muß; wer das nicht will, kann ſich nur hinlegen und ſterben.

as Volk will nicht ſterben, und da hat es nun angefangen,en Brägen zu rühren. „Geologie“ Was iſt das
Pawel erklärte es ihm.
Jſt nichts für uns!“ meinte der Burſche, das Buch wiederauf das Brett ſtellend.

Fortſetzung folgt.

h

r. 7 der R orlage ſollen die
Beamten nur für den Schaden haften, den ſie in Ausübung
ihrer Amtsbefugniſſe anrichten. i den Anklagen wegen
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt haben die Gerichte be
kanntlich ſtets entſchieden, daß die Beamten auch bei den gröb
ſten Uebergriffen in Ausübung ihres Amtes handeln. Jetzt
32 über den Umfang der Amts iſſe die Verwaltungs

örden entſcheiden, die natürlich alles Mögliche aufbieten
werden, um dieſen Umfang möglichſt zu verkleinern, und den
Staat dadurch von der Erſatzpflicht zu befreien. Die Kom
munen ſollen nach dem Entwurf hingegen auch für die Be-
amten haften, bei deren Anſtellung ſie nichts mitzureden hatten,
und die ihnen von der ſtaatlichen Verwaltung nur aufgezwängt
worden ſind. Vor allem aber dient dieſer preußiſche Geſetz
entwurf dazu, eine einheitliche Regelung der Frage durch das
ganze Reich zu verhindern. Der Reichstag wird wieder ein
mal zugunſten des Dreiklaſſenparlaments ausgeſchaltet.

Am preußiſchen Abgeordnetenhauſe fand der Entwurf gerade
wegen ſeiner ſchweren Mängel eine freundliche Aufnahme. Er
wurde zur weiteren Beratung der verſtärkten Juſtizkommiſſion
überwieſen. Dann nahm der Landtag in zweiter Leſung die
Vorlage über die Erſchließung neuer Kohlenfelder im Ober-
bergamtsbezirk Dortmund an. Die dortigen ſtaatlichen Berg-
arbeiter, die man mit der ſaarabiſchen Peitſche nicht mehr
züchtigen kann, will man mit dem Zuckerbrot kleiner Land
hänſer und Gärten ködern. Das Quellenſchutzgeſetz wurde von
der Tagesordnung abgeſetzt. Das Privilegienparlament will
es der Jntelligenz einiger Zentrumspfaffen überlaſſen, eine
vernünftigere Formulierung zu finden, als man bisher zu
ſtande gebracht hat.

Am Montag beginnt die dritte Leſung des Etats.

Breußenfreundſchaft wider Willen.
Die öſtreichiſche Delegation, d. h. die aus den beiden Häuſern

des Reichsrats gewählte Körperſchaft, der die Ueberwachung
der auswärtigen Politik des Reiches obliegt, hat am Freitag
letzter Woche ihre Beratungen geſchloſſen. Aus dieſem Anlaß
ſchreibt das dreibund freundlichſte Blatt Oeſtreichs, die Wien.
Neue Freie Preſſe:

Die Politik des Dreibundes kann ihre parlamentariſchen
Grundlagen in der öſtreichiſchen Delegation nur mit Hilfe
der Delegierten aus dem Herrenhauſe finden. Wenn es
möglich wäre, auch die Delegation durch das allgemeine
Stimmrecht wählen zu laſſen, ſo würde die Majorität unter
den gegenwärtigen Umſtänden zwar ſchwerlich einer Politik
des Dreibundes ſich widerſetzen können, aber ſie würde in
ihren Abſtimmungen in Widerſpruch mit ſich ſelbſt geraten.

So ſieht es in Wahrheit mit der Stimmung des Volkes aus,
das der König von Preußen für ſeinen „glänzenden Sekun-
danten“ hält. Schuld an dieſer immer gefährlicher werden
den Jſolierung des Reiches trägt die preußiſche Dreiklaſſen-
politik, die Folgen aber haben auch die „Vaſallenſtaaga-
ten“ zu tragen. Sie ſitzen mit im Wagen, der zum Abgrund
rollt, aber ſie betrachten die Lenkung der gebrechlichen Staats-
karoſſe als eine „innere Angelegenheit“ ihres preußiſchen
Führers.

Der gemauſte Ehevertrag des Kaiſers von China.
Ein nationales Zundelfrieder- Stückchen aus der Zeit des

glorreichen Hunnenfeldzuges wird jetzt vom Berliner Tag
aufgedeckt. Er erzählt folgende Geſchichte:

Eines Tages erhielt die hieſige chineſiſche Geſandtſchaft
aus einer kleinen Ortſchaft Süddeutſchlands einen Brief,
in dem der Schreiber dem Geſandten mitteilte, er ſei in dem
Beſitz eines großen Stücks Seide gelangt, das mit chineſiſchen
Zeichen bedeckt wäre. Er habe von einem des Chineſiſchen
Kundigen die Schriftzeichen überſetzen laſſen, und es habe
ſich herausgeſtellt, daß das Seidenſtück nichts geringeres ent-
halte als den Ehekontrakt des Kaiſers Kwangſü. Zum Be
weiſe, daß es ſich nicht um ein phantaſtiſches Märchen handle,
ſende er die Photographie des Seidenſtückes ein. Dieſe er-
gab, daß es ſich in der Tat um den Ehekontrakt des Sohnes
des Himmels handelte. Die hieſige Geſandtſchaft nahm den
Brief und übergab ihn mit der Photographie dem Auswärti-
gen Amt mit der Erklärung, daß ſie es ablehnen müſſe, mit
dem Manne zu unterhandeln, da es ſich um einen Gegen-
ſtand handle, der aus dem Beſitz der kaiſerlichen Familie auf
zweifellos nicht geſetzmäßige Weiſe in die Hände eines
Fremden gelangt wäre. Sie erſuche das Auswärtige Amt,
ſeinerſeits das Nötige zu veranlaſſen, damit die kaiſerliche
Familie ihr Beſitztum zurückerhalte. Zwiſchen dem Brief-
ſchreiber und der hieſigen Legation entwickelte ſich in der
Folge eine längere Korreſpondenz. Der Brieſfſchreiber war
zwar nicht direkt mit Geldforderungen hervorgetreten, hatte
aber angedeutet, daß ihm der Erwerb dieſes Stücks große
Mühe und Koſten verurſacht habe. Von wem er es er-
worben, darüber hat der Mann nichts verlauten laſſen. Daß
es aus den Tagen der Boxerunruhen als eines der vielen
Beuteſtücke nach Exroya gelangt iſt, ſteht außer Zweifel.

Sozialdemokratiſche Redakteure und u. a. auch unſer früherer
Abgeordneter Fritz Kunert haben die nachweisbare Behaup
tung, während des Hunnenfeldzuges in China ſei geplündert
worden, mit vielen Monaten Gefängnis büßen müſſen. Jetzt
muß ſogar von amtlicher Stelle eingeräumt werden, daß
„Beuteſtücke“ nach Europa gebracht worden ſind.

Offiziöſes über die Landtagswahlen. Wolffs Telegraphen
bureau meldete in offenbar offiziöſem Auftrage: Die vielfach
verbreiteten Preſſemeldungen, daß der Zeitpunkt für die Wah
len zum preußiſchen Landtage bereits feſtſtehe, treffen nach
unſeren Jnformationen nicht zu. Statiſtiſche Erhebungen, die
im Anſchluß an die kommenden Wahlen beabſichtigt werden,
machen Aenderungen der Liſtenformulare erforderlich. Die
Verhandlungen über dieſe Aenderungen ſind noch nicht abge
ſchloſſen. Die an manchen Orten ſchon in Angriff genomme
nen Wahlvorbereitungen der Behörden umfaſſen daher, wie
wir hören, bis jetzt nur die Einteilung der Wahlbezirke, für die
das nötige Material in den Ergebniſſen der letzten Volkszäh
lung fertig vorliegt, und die Beſchaffung der Unterlagen für
die ſpätere Liſtenaufſtellung. Mit dieſer ſelbſt kann erſt nach
Bekanntgabe der Aenderungen der vorgeſchriebenen Formu-
lare begonnen werden.

Die Stimme des Volkes. Das in dieſen Tagen im preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe von der Kommiſſion für Petitionen
herausgegebene Verzeichnis enthält auch die im Januar ein
gelaufenen Depeſchen der Wahlrechtsproteſtverſammlungen
unter folgender Bezeichnung:

Aus folgenden Ortſchaften wird beantragt Einführung
des allgemeinen ren und direkten Wahlrechts mit gehei-

mer Stimmabgabe.
Die Aufzählung der Orte mit den Unterſchriften der Abſender

mfaßt 441 Nummern. Wenn man bedenkt, daß nur aus ver
chwindend wenigen Orten mehr als ein Telegramm einge-

gangen, daß Preußen nur 263 Städte mit mehr als 10 000
Einwohnern beſitzt, ſo wird man anerkennen müſſen, daß die
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große Demonſtration für das Wahlrecht müſſen.

Die Jſolierung des Freiſinns. In der Poſt erklärt der
Freiherr v. Zedlitz, daß der Bericht der Weſerzeitung
über die geplante Iſolierung des Freiſinns bei den ags
wahlen mit Ausnahme der Einleitungsſätze unrichtig ſei. Jn
dieſen Einleitungsſätzen wird behauptet, die Regierung habe
eirt Intereſſe daran, die Wahlen möglichſt früh anzuſetzen, um
die freiſinnige Wahlrechtsagitation einzuſchränken und zu ver
hindern, daß die gemeinſame Agitation für die Wahlreform
Freiſinn und Sozialdemokratie im Wahlkampf zuſammen-
führe.

Die offiziöſe Preſſe ſchweigt bisher zu der Erzählung der
Weſerzeitung. Die Regierung ſcheint demnach kein Gewicht
darauf zu legen, die Aufregung zu beſchwichtigen, die dieſe
Senſationsnachricht bei den Freiſinnigen hervorgerufen hat.

Drohung mit dem Polizeiſäbel. Die Tägl. Rundſchau
ſchreibt:

Die Polizei und der 18. März. Zum 18. März d. J. hat
die Polizei ſchon umfaſſende Vorkehrungen getroffen. Dem
Publikum kann nur geraten werden, ſich dem ſozialdemokra
tiſchen Krawall möglichſt fernzuhalten, damit nicht ganz Un
beteiligte, wie ſchon ſo oft, die von anderen eingebrockte
Suppe auslöffeln müſſen.

Das heißt nichts anderes, als daß die Polizei wieder drein-
hauen möchte! Kann es etwas Provozierenderes geben, als
dieſe durch nichts motivierte Drohung mit dem Polizeiſäbel?!

Eine neue Mohrenwäſche. Jn Breslau fand am Sonn
abend vor dem Schöffengericht die Verhandlung gegen den ver-
antwortlichen Redakteur der Volkswacht, Gen. Wolff,
wegen Beleidigung des Dr. Karl Peters ſtatt. Auf die Frage
des Vorſitzenden erklärte der Angeklagte, daß er etwaige Ver-
gleichsvorſchläge ablehnen müſſe. Der Gerichtshof beſchloß,
die Disziplinarurteile gegen Peters ſowie die Urteile, die in
den von Peters angeſtrengten früheren Beleidigungsprozeſſen
ergangen ſind, zu verleſen. Der Beklagte wurde ſchließlich zu
200 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Auch dieſer Prozeß wird das Urteil des Volkes über den
„Helden vom Kilimandſcharo“ nicht ändern. Die in den Dis-
ziplinarurteilen feſtgelegten Tatſachen bleiben beſtehen und
werden für alle Ewigkeit gegen dieſen deutſchen „Kulturpionier“
zeugen.

Eine ſüdweſtafrikaniſche Errungenſchaft. Die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe muß ihr abſprechendes Urteil über die ſüdweſt-
afrikaniſche Sandwüſte und ihre Behauptung, daß aus dieſer
nichts zu holen ſei, revidieren. Es iſt doch etwas aus Südweſt
afrika herausgeholt worden, freilich ſind es keine wertvollen
Landesprodukte oder ſonſtige Vorteile, es ſind vielmehr Süd
weſtafrika-Medaillen, mit denen eine ganze Anzahl
von Leute beglückt worden ſind, die zwar nicht drüben waren,
aber doch große Verdienſte um die Kolonie erworben haben
müſſen, ſonſt würden ſie die Auszeichnung nicht erhalten haben.
Jn Berlin haben die Südweſtafrika-Medaille in Stahl er-
halten: die Gattin des Reichskanzlers Fürſtin Bülow, Frau
Geheime Oberregierungsrat v. Barttſch, Fräulein v. Einem,
Frau v. Bitter, Frau Kommerzienrat Steinthal, Frau Rudolf
Moſſe, Gräfin Berckheim, Gräfin Schlippenbach, Frau Oskar
Pintſch und Kaufmann Wilhelm Hardt.

Dem deutſchen Volk hat das ſüdweſtafrikaniſche Abenteuer
viele Hunderte von Millionen gekoſtet. Es wird die großen
Koſten jetzt eher verſchmerzen, muß es doch von dem erheben-
den Bewußtſein erfüllt ſein, daß eine Anzahl von Damen und
Herren der Geſellſchaft eine Südweſtafrika-Medaille tragen
dürfen.

Jn Halle hat übrigens außer Herrn Hofrat Richards
der Verleger des Generalanzeigers, Herr Kutſch
bach, die Medaille erhalten. Hier liegen die Verdienſte klarer
zutage. Der Generalanzeiger iſt in ſeiner „unpartei-
iſchen“ Art für die ſüdweſtafrikaniſche Sandwüſte und den koſt
ſpieligen Feldzug ins Zeug gegangen. Das muß ſchließlich
belohnt werden.

Ausland.
England. Am Grabe von Karl Marx. Am Sonn-

abend wurde während des ganzen Tages Marxens Grab auf
dem Highgate- Kirchhof von Proletariern aller Länder beſucht.
Der Grabſtein wurde reingewaſchen, und bald glich das Grab
einem großen Blumenhügel. Der Kommuniſtiſche Arbeiter
BVildungsverein legte einen großen roten Roſenkranz auf das
Grab nieder, ebenſo die Londoner Gruppe ruſſiſcher Sozial
demokraten. Auch der jüdiſche Bund ſandte einen Kranz mit
Schleife und hebräiſcher Widmung.

Ungarn. Jm kroatiſchen Landtage kam es am
Sonnabend wieder zu ſtürmiſchen Kundgebungen, die gegen die
ungariſchen Regierung gerichtet waren. Die Bevölkerung ver-
anſtaltete Demonſtrationen auf den Straßen.

Zur Revolution in Rußland.
Revolutionäre Bauern überfielen in Woroneſch das Polizei

gebäude. Es entſtand ein blutiger Kampf, in dem neun Bauern
erſchollen und viele verwundet wurden. Die Agrarunruhen in
der Umgebung von Woroneſch breiten ſich immer mehr aus.

Gährung unter den Studenten. Eine ſtarke Gährung macht
ſich unter der Studentenſchaft bemerkbar. Die Studenten der
Univerſität Petersburg faßten am 13. d. M. in einer zahlreich
beſuchten Verſammlung den Beſchluß, den Beſuch der Vor-
leſungen einzuſtellen, falls der Unterrichtsminiſter ſeine Ver
fügung über die Abſchaffung der ſtudentiſchen Vertretung nicht
zurücknimmt. Die Zeitungen ſind unter Verletzung des Preß-
geſetzes behördlich angewieſen, über die Vorgänge im akademi-
ſchen Leben nichts zu veröffentlichen.

Zum Tode verurteilt wurden vom Kriegsgericht in Sebaſto
pol vier Perſonen, welche einen Kurier ermordet haben ſollen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zum 18. März.

Der Gedenktag der Revolution von 1848 kehrt am 18. März
zum 60. Male wieder und überall in Deutſchland rüſtet das
klaſſenbewußte Proletariat, dieſen Tag würdig zu begehen.
Dazu kor ut, daß dieſer Gedenktag in eine Zeit fällt, die die
Arbeiterſchaft ganz beſonders intereſſiert, die Zeit des Wahl
rechtskampfes und der bevorſtehenden Landtagswahl in Preußen.

Da kann am 18. März kein denkender Arbeiter und keine
Arbeiterfrau zu Hauſe bleiben, ſie müſſen teilnehmen an den
Veranſtaltungen unſerer Partei. Am Abend des 18. März
finden im Naumburg-Weißenfelsgeitzer Kreiſe 12 große Volks



berſammlungen ſtatt, die überall überfällt ſein müſſen. An
einem anderen Tage als am 18. März ſelbſt kann die März
Wedenkfeier nicht ſtattfinden deshalb muß alſo auf dem
Poßden ſein. Und wo manchem Ardeiter infolge ſeines Arbeits
verhältniffes die Teilnahme nicht möglich iſt, wie z. B. bei den
Bergleuten mit Nachtſchicht, da ſollen deren Frauen in die
Berſammlungen gehen. Die Tagesſchichtler werden ſelbſtver

Rändlich da ſein. Die Verſammlungen finden ſtatt in Zeitz
im Schütenhaus, in Aue im Deutſchen Kaiſer, in Oſter
feld im Gaſthof zur Sonne, in Droyßig im Gaſthof
zum Deutſchen Haus, in Kretzſchan im Reſtaurant
Nucke, in Theißen im Gaſthof zum blauen Stern,
in Streckan im Gaſthof Glückauf, in Hohenmölſen im
Gaſthof Schurtz, in Wählitz, in Zipſendorf im Gaſthof
Seyfert, in Teuchern im Gaſthof zum grünen Baum,
in Weißenfels in Stadt Naumburg, in Naumburg im
Gaſthof zum ſchwarzen Adler. Jn allen Verſammlungen
werden entſprechende Reſolutionen zur Abſtimmung kommen
und die Zahl der Teilnehmer feſtgeſtellt werden. Alle Vor
ſigenden haben Reſultat der Verſammlung und Teilnehmer-
zahl ſofort an Genoſſen Leopoldt Zeitz zu berichten.

82 1d. März. Schulferien. Die Ferien ſind für 1908
feſtueſedt wie folgt:

Fär die Ober-Realſchule, höhere Mädchenſchule
und Mittelſchule:
Schulſchluß. Schulanfang.

g. 8. April 28. Aprilngſten: 5. Juni 11. Juniomimerferien 4. d 4. Auguſt
rbſtferien: 3. Oktober 20. Oktober
ihnachten: 16. Dezember 1908 5. Januar 1909;

für die Volksſchulen:
Schulſchluß. Schulanfang.

S 14. April 27. Aprilngſten: 5. Juni 12. Juniommerferien 4. d 3. Auguſt
erbſtferien: 3. Oktober 19. Oktober
eihnachten: 23. Dezember 19086 4. Januar 1909.

Zeitz 15. März. Achtung, Eltern! An und Abmel-
dungen der Schulkinder, die aus einer in eine andere hieſige

Schule wechſeln ſollen, ſind bis ſpäteſtens 31. März zu be
ſorgen, da ſonſt das Schulgeld für beide Schulen zu bezahlen iſt.

15. März. Achtungl! Alle Perſonen, die von derPolizeibehörde an Strafmandat erhielten wegen Be-
teiligung an einem ſog. öffentlichen ufzug am16. Februar ſollen, ſo weit das noch nicht geſchehen ſt ſich
beim Genoſſen Leopold melden. Die Strafmandate erlangen
i reſp. Donnerstag Rechtskraft, wenn bis dahin
h we ntſcheidung nicht beantragt iſt. Alſo Achtung
arau
Zeitz, 15. März. (E. B.) Ab gewieſen. Die Klage

mehrerer r wegen Nichtaufnahme in die Wählerliſte
ur Stadtverordnetenwahl iſt am Freitag vom Bezirksaush in Merſeburg abgewieſen worden. Wir werden über
ie Angelegenheit noch berichten, wenn das Urteil vorliegt.

Jedenfalls werden weitere Schritte getan werden.

Zeitz, 16. Märg. (E. B.) Die Klage des Konſum-
vereins gegen den Magiſtrat wegen Veranlagung unter die
Warenhausſteuer iſt vom Bezirksausſchußß in Merſeburg be
hufs weiterer Beweisaufnahme vertagt werden. ir werden
zurzeit über den Ausgang berichten.

Weißenfels, 15. März; Die Bürgerliche Kran-
kenverſicherungskaſſe Leipzig ſendet uns unter
Berufung auf s 11 des Preßgeſetzes folgende Berichti-
gung zu:Wern die ſeit dem 15. September v. J. der Bürgerlichen

Krankenverſicherungskaſſe zu Leipzig angehörig geweſene Frau
Hübner geb. Siegmund in Weißenfels behauptet, daß unſer
Kaſſierer, Herr Theodor Herzog in Leipzig, am 6. Februar
hätte wiederkommen ſollen, um die Beiträge einzuziehen, aber
nicht wiedergekommen ſei, ſo ſtellen wir dazu feſt, daß Frau
Hübner ſeinerzeit kein Geld hatte, um die Prämien zu ent-
richten, ſchließlich aber einen Monatsbeitrag zahlte und dem
Kaſſierer Herzog ayrrug die nächſten Beiträge bei Moſchner
einzuziehen. Als der Kaſſierer am 10. Februar zu Moſchner
kam, ſagte letztere, daß Frau Hübner die Beiträge gefälligſt
ſelbſt bezahlen ſolle.

Unter ſolchen Umſtänden waren die Beiträge überhaupt
nicht zu erlangen und mußte danach der Ausſchluß der Frau
Hübner als Mitglied der Bürgerlichen Krankenverſicherungs-
kaſſe zu Leipzig auf Grund der Beſtimmungen nach s 7 Ab-
ſatz 3 des Statuts wegen Zahlungsverſäumnis erfolgen.

Das zur Klarſtellung des Sachverhaltes.
Die Warnung der Arbeiter vor der Kaſſe war im übrigen

inopportun, da wir Arbeiter gar nicht aufnehmen, ſondern
lediglich ſelbſtändige Gewerbetreibende und Perſonen in lei-
tenden Stellungen.

Wir betrachten nunmehr die Angelegenheit für uns als end
gültig erledigt.

Hochachtungsvoll!
(Name unleſerlich.)

Die Kaſſe behauptet, daß die Beiträge überhaupt nicht zu
erlangen waren! Am 10. Februar, alſo an dem Tage, wo
der Kaſſierer bei M. war, wurden die Beiträge per Poſtan
weiſung nach Leipzig eingeſandt! Das genügt wohl ſchon zur
Kennzeichnung der Berichtigung laut S 11!

Weißenfels, 15. März. (E. B.) Verunglückt iſt
heute mittag der Schuhmacher Karl Voigt von hier. Er war
mit der Anlegung eines Spielplahes in den Neuſtädter Schre
bergärten beſchäftigt, als ihm eine Kieslore über das rechte
Bein ging. Der Fuß mußte dem Verunglückten amputiert
werden.

Teuchern, 16. März. (E. B.) um Fall Voigt-
Scharfenberg nahm geſtern von zirka 400 Per-ſonen be weinen des Sozialdemokratiſchen Vereins
Stellung. Es wurde faſt einſtimmig beſchloſſen, Voigt und
Scharfenberg aus der Partei auszuſtoßen.
Näherer Bericht folgt.

Frei-Aylsdorf, 15. März. Gemeinderatswahl.
tag, den 20. März, abends von 6 bis 7 Uhr und von 8
bis 9 Uhr finden im Waldſchlößchen die Gemeindevertreter-
wahlen ſtatt. Es finden ſonach zwei Wahlakte ſtatt
und zwar von 6 bis 7 Uhr die Wahl für den bisherigen
Vertreter Hermann Matthes, von 8 bis 9 Uhr die Erſatz
wahl für den von hier wegziehenden Gemeindevertreter Lud
wig Burgau. Wir erſuchen die Wähler der dritten Abteilung,
an beiden Wahlakten ſich recht zahlreich zu beteiligen Unſere
n delen ſind: Hermann Matthes, Hermann Bo

z.

Wildſchütz, 15. März. (E. B.) Unſere Gemeinde-
vertreterwahl war ziemlich intereſſant. Gewahlt iſt
unſer Genoſſe Lubert, aber er iſt nur durch das Los zum
Vertreter beſtimmt worden. Unſere Gegner holten ihre Wäh-
ler aus allen Ecken heran, es half aber nichts. Dann ſah
man ſich nach anderen Mitteln um. Die Stimme eines Ge-
noſſen, deſſen Name in der Wählerliſte ſtand, wurde für un-
gültig erklärt, weil er keinen eigenen Haushalt beſitzt. (Hat
man das erſt am Wahltage erfahren Durch die Streichung
entſtand Stimmengleichheit, es wurde geloſt und das Los
fiel auf den Sozialdemokraten! Die Streichung der Stimme
unſeres Genoſſen iſt nach der Landgemeindeordnung 56, 3)
unzuläſſig. Auch erſcheinen uns andere Beſtimmungen
der Landgemeindeordnung nicht innegehalten zu ſein. Unſere
Genoſſen mögen auf der Hut ſein, die Gegner werden ſich
wohl kaum zufrieden geben.

Ein Kommunalwahlſſtreit.
Am Dienstag entſchied das Oberverwaltungsge-

richt eine intereſſante Kommunalwahlfrage. Jn den Städte-
ordnungen, die das Hausbeſitzerprivileg kennen (Rheinland,
Weſtfalen, die ſieben öſtlichen Provinzen uſw.), iſt überein-
ſtimmend die Vorſchrift enthalten, daß der Bürgermeiſter bezw.
der Magiſtrat jederzeit die nötige Beſtimmung zur Ergänzung
der erforderlichen Anzahl von Hausbeſitzern zu treffen hat.
Jn Kalk bei Köln fanden im November 1906 die Ergän-
zungswahlen zur StadtverordnetenVerſammlung ſtatt. Jn der
dritten Abteilung waren drei Stadtverordnete zu wählen, die
Hausbeſitzer ſein mußten, um in der dritten Abteilung
die Hausbeſitzerhälfte der Stadtverordneten voll zu machen.
Der Bürgermeiſter ſagte jedoch in ſeinerWahlbekanntmachung nichts davon. Die So-
zialdemokraten waren infolgedeſſen der Meinung, daß Nicht
hausbeſitzer gewählt werden könnten und ſtellten ſolche als
Kandidaten auf. Bei der Hauptwahl in der dritten Abtei-
lung erhielt nur der bürgerliche Hausbeſitzer Dr. Reipen die
abſolute Mehrheit. Es waren ſomit zwei Stichwahlen nötig.
Für dieſe hatte nun (nach den auch inſoweit übereinſtimmen-
den Vorſchriften der erwähnten Städteordnungen) der Wahl
vorſtand als „Liſte der Wählbaren“ die Namen derjenigen
Perſonen, welche wächſt den Gewächlten die mei-
ſten Stimmen erhalten haben ſoweit zuſammen
zuſtellen, daß die doppelte Zahl der noch zu wählenden Mit-
glieder erreicht wird. Der Wahlvorſtand überging nun
bei Aufſtellung der Liſte der in der Stichwahl Wählbareß die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten, obwohl ſie mehr Stimmen
erhalten hatten als die von ihm zur Stichwahl geſtellten Kan-
didaten. Er ließ ihre mehr als 400 Stimmen nicht gel-
ten, weil ſie keine Hausbeſitzer waren. Die zur Stich-
wahl Geſtellten waren Hausbeſitzer, von denen einer nur ſechs
Stimmen hatte. So fielen die Sozialdemokraten gänzlich aus.
Sie (Maurer und Genoſſen) klagten nach vergeblichem Ein-
ſpruch auf Ungültigkeit der Wahlen in der dritten Abteilung.

Nachdem der Bezirks- Ausſchuß in Köln die
Klage abgewieſen hatte, legten die Kläger Be-
rufung beim Oberverwaltungsgericht ein. Dort machte
Rechtsanwalt Dr. Herzfeld geltend, daß der Bürgermei-
ſter bei der Bekanntmachung der Wahl oder irgendwie recht-
zeitig hätte bekannt machen und zur Kenntnis der Wähler
bringen müſſen, daß die zu Wählenden Hausbeſitzer ſein müß-
ten. Das ergebe ſich aus ſeiner geſetzlichen Pflicht, jederzeit
die nötige Beſtimmung zur Ergänzung der erforderlichen Zahl
von Hausbeſitzern zu treffen. Die gerügte Unterlaſſung ſei ein
grober Mangel des Verfahrens, der die Ungültigkeit der
Wahlen nach ſich ziehen müſſe. Uebrigens hätte man auch die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten bei ihren Stimmenzahlen zur
Stichwahl ſtellen müſſen, obwohl fie keine Hausbeſitzer waren.
Jhre eventuelle Wahl hätte dann höchſtens für ungültig er-
klärt werden können.

Das Oberverwaltungsgericht wies die Be-
rufung mit folgender Begründung zurück:
Allerdings, wäre der Bürgermeiſter verpflichtet geweſen, bei der Bekanntmachung
mit bekannt zu machen, daß nur Hausbe-
ſitzer wählbar ſeien. Trotzdem habe die Klage kei-
nen Erfolg haben können. Es ſtehe feſt, daß die Kläger
ihren, die Grundlage des Verwaltungsſtreitverfahrens bilden
den Einſpruch ſchon nach der Hauptwahl, nämlich einen Tag
vor der Stichwahl erhoben hätten, als das Reſultat noch
nicht vollſtändig war. Zweifellos ſei ſomit hin
ſichtlich der Stichwahlen ihr Einſpruch ungül-
tig und ihre Klage mangels eines gültigen
Einſpruchs unzuläſſig. Hinſichtlich des in der
Hauptwahl gewählten Dr. Reipen könnte man nun ſagen, der
Einſpruch ſei betreffs dieſer Wahl rechtzeitig und gültig und
ſie müßte nach dem Klageantrage kaſſiert werden, weil der
Bürgermeiſter nicht die Notwendigkeit der Wahl von Haus
beſitzern bekannt gegeben habe. Dem ſtehe aber entgegen

die Meinung des Gerichts, daß die Verſäumnis des Bärger-
meiſters die Ungültigkeit der Wahl nur dann nach
zöge, wenn die Verſäumnis das Reſultat beeinflußt habe.
Das ſei zu verneinen bezüglich Reipens Wahl und ſei
darum gültig.

Delitzſch, 14. März. (E. B.) Vom Kaſinoverein. Der
Maurer Guſtav Brandt von Schweinitz war vom Schöffen-
ericht Delitzſch als Vorſitzender des Kaſinovereins zu 15 Mk.
eldſtrafe verurteilt worden, weil er ohne Polizeierlaubnis

eine Schankwirtſchaft betrieben haben ſoll. Jn der Berufungs-
verhandlung vor der Strafkammer machte Brandt

daß die Einholung der Erlaubnis zum Ausſchank der
etränke nicht erforderlich geweſen ſei, da die Getränke an die

Kaſinovereinsmitglieder ohne Gewinn abgegeben worden
wären; man habe Pilſener a drei Zehntel Liter für 8 Pfennig
und Doppebräu a drei Zehntel Liter für 10 a
Der Verein bezwecke ein e Wohl für die Mitglieder.
Ein Zweck im Sinne der Gewerbordnunyg liege nicht vor. Das
Berufungsgericht erachtete aber doch ein Vergehen nach dem

33 der Gew.Ord. als vorliegend und verwarf die Berufung
Brandts. mit dem Hinweiſe, daß wohl ein Nutzen erzielt worden
re indem die einzelnen Mitglieder die Getränke billiger er

telten.
Brehna, 14. März. (E. B.) Einentreffenden Alibi-

beweis erbrachte der Dachdecker und Muſiker Hermann
Schröter von Brehna, der vor der Halleſchen Strafkammer
beſchuldigt wurde, in der Nacht zum 30. Dezember v J. eine
Pferdeſtalltür ſeines früheren Hauswirtes zerſtört zu haben.
Außerdem ſollte er dem in dem Stall eingeſtellt geweſenen
Pferde einen Schlag mit der Radehacke beigebracht haben. Der
Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von drei Mo
naten. Da aber die Gattin des Angeklagten mit glaubwürdiger
Beſtimmtheit bekundete, wie ihr Mann im Bett gelegen hat,
war die Freiſprechung geboten.

Mühlberg, 15. März. (E. B) Nationaler Ver-
ein und „freie“ Diskuſſion!l Am Mittwoch ver
anſtaltet der ſich national nennende Verein eine Verſammlung,
in welcher ein Herr Lembke-Liebenwerda über Die nationalen
Parteien, die Arbeiter und die Sozialdemokratie reden will.
Dem Vortrage ſoll ſich eine freie Ausſprache anſchließen.
Freie Ausſprache heißt bei unſeren Gegnern Wir reden ſo-
lange wir wollen, ihr Sozialdemokraten dürft nur reden,
wenn es uns paßt! Dies beweiſt am beſten folgende Ant
wort, die Genoſſe Winkler auf ſeine Anfrage erhielt:

„Auf Jhre Anfrage teile ich Jhnen mit, daß wir nach dem
Vortrage eine freie Ausſprache über das Thema veranſtalten
wollen. Wie lange aber die Redezeit für den
einzelnen Redner dauern ſoll, kannich erſt
vor Beginn der Verſammlung nitteilen,
da ich mit dem Vortragenden und den übrigen Mitgliedern
des Vorſtandes Rückſprache nehmen muß.

Ergebenſt
Helanke, Rektor.“

Wir betrachten dieſe Auskunft als eine Ausflucht! Die
Herren wollen ihre Taktik bei der letzten Reichstagswahl bei-
behalten! Zwar wünſchen ſie, daß die Arbeiter ihnen die
Verſammlungen füllen ſollen, aber genügend und eingehend
dürfen dieſe ſich gegen erhobene Vorwürfe nicht verteidigen!
Wir erſuchen deshalb die hieſigen Arbeiter, die Verſammlung
nicht zu beſuchen! Gewähren die Nationalen freie, Un-
umſchränkte Redezeit, dann werden die Arbeiter
ihnen auch gebührend entgegentreten! Verſprochen haben
die Nationalen ſchon ſehr viel, gehalten haben ſie
bisher nicht s

Kelbra, 15. März. (E. B.) Von einem Pferde
geſchlagen wurde der Nachtwächter der hieſigen Domäne.
Der Mann wurde erheblich verletzt in ſeine Wohnung ge-
bracht.

Gerichtsſaal.
8swökkengericht,

Halle a. S., den 13. März.
Ein bedenklicher Schuß. Ein hieſiger Maurer hatte ſich von

ſeiner Frau getrennt, die mit einem Sergeanten von dem
Artillerieregiment ein intimes Verhbältnis r ſoll.
Dem Manne ging die Sache im Kopfe herum; er arbeitete nicht,
trank viel und bewaffnete ſich mit einem Revolver, da er, wie
er angab, befürchtete von dem Geliebten ſeiner Frau angefallenzu werden. Jn einer Nacht geriet er in einem Vordell auf dem
Schlamme, nach dem er bedeutende Quantitäten Alkohol zu ſich
genommen batte, mit zwei Proſtituierte in Wortwechſel. Er
verlangte auf ein Fünfmarkſtück zwei Mark zurück, was ihm
von dem einen Mädchen mit einer anſtößigen Bemerkung ver-
weigert wurde. Mit den Worten: „Euch Aeſter müßte man
über den Haufen ſchießen“, zog er plötzlich ſeinen Revolver, der
mit Schrotkörnern geladen war, und gab nach der Richtung
wo die Mädchen ſtanden, einen Schuß ab. Da die Mädchen
gehabt hatten, die Flucht zu ergreifen, wurden fie durch
Schuß glücklicherweiſe nicht getroffen. Die Schrotladung ging
in die Bekleidung einer Windfangtür. Der Täter wurde zu
nächſt wegen Mordverſuchs verhaftet; bald ſtellte ſich aber heraus. daß nur eine gefährliche Bedrohung und Uebertretung
unbefugtes Tragen von Waffen bzw. unerlaubtes Schießen an
einem von Menſchen bewohnten Orte vorlag. Der Angeklagte gab wohl zu, leichtſinnig gehandelt zu haben; er iſt.

aber nicht, wie er dazu gekommen ſei, da er ſinnlos betrunken
geweſen ſei. Beantragt wurden drei Monate Gefängnis er
kannt wurde auf zwei Monate.

Ein biſſiger Menſch ſtand in der Perſon eines 28 jährigen
Kellners wegen Widerſtandes und Körververletzung unter Än
klage. Die Frau des bereits wegen Kuppelei vorbeſtraften
Mannes befindet ſich auf dem Schlamm. Als er ſie in der
Nacht t 1. Januar beſuchen wollte, wurde er unter heftigem
Widerſtreben dort weggebracht. Dabei biß er einen Polizei
beamten in den Mittelfinger. Beantragt wurde gegen den
rabiaten Menſchen eine Geldſtrafe von 40 Mk. erkannk wurde
auf eine Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen.

—„——„;„;ZCZ

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Strümpfe
für Herren, Damen u. KLindoer,

in Wolle u. Baum wolle,
gemustert und einfarbig in
schwars, weiss, braun u. grau,

staunend villig.

dieses Angebot gilt für dienstag, Mittwoch, Donnerstag.
Auf sämilftehe

Strümpfe und Kurzwaren
dloppelte Rabattmarken

oder den Wert in Consum- Rarken, anf Wunsch

Leipzigerstr.ffaſo a. H. Elkan 87.

Auf sämtliche

urzwaren,
Schneldlerel Arte

geben wir diese 8 Tage
Appellefahattwarken

oder 10 in bar.
Seltenes Angebot.

Bühne und Striokguarno
eintnene Anrken,
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1. Die Bedeutung des I8. März von 1848.

Zum 18. März (60. Gedenktag der Revolution funden folgerde
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Fortsetzung unveres Mosse Konserven Verkauf.
Diese

Woche: u Sehnitthehnen I., 2 Pfd.Doſe 25 Pf.
e

Soeden Riesigeingetroffen e illigBündkeltöpfe, s Grösen, kleinſte 4 Pf. Sohüsseln 18 12 v.
Milchtöpfe innen weiß 17 128 Pf. Kaffeeflaschen 18 12 8 f. Blumentöpfe 5 8 2 Pf.

Buttertöpfo 754 J Pf.53 m Urnen 53, Sehmortöpfe 8s 28 20 Pf. Bratpfannen m. Dedel 88 68 48 v. Pfannen ohne Dedel 85 28 vf.

Kuchenformen 35 25 [8 Pf. Bündeltöpfe Bund 28 Pf. Einmaohetöpfe 25 18 [4 Pf.
Neu aufgenommen: r uert Schwortöpfe 7s v Pf. Kasserollen i 75 Pf.ſener festes ne We akellentre Milchkocher u z 32 v. Schmortöpfe v 95 v.

W Dessauer xunst- e u win v n ertra e e
t kg Sn n e nnd den Man la

Zweigverein Halle a. S.Dienstag den 17. März z 8 Uhr im Englischen Hof, Grosser Bern 15

T Mitglieder Versammiung.
Tagesordnung: 1. Der deutſche Bauarbeitgeberbund im Kampfe

gegen die nach Verbeſſerung ihrer Klaſſenlage ſtrebenden Bauhilfsarbeiter.

Xittwoch, den 18. März, abds. 8'/, Uhr im grossen Saale des „Volksparkes“,
bestehend aus einer

fegtede, Hännerchören, Sologerang, Reritatnen u Orchegter- Vorträgen

unter Mitwirkung des Arbeiter Sängerehbors (Dir: gent: Herr Engel-
mann), des Rezitators Emil Falkotto-Berlin, der Sängerin Frl. Thyra
Noräströw-Borlin, sowie der verstärkten Kapelle des Ifrn. Engelmann. 2., Verbandsangelegenheiten. Kollegen, zu dieſer Verſammlung erſcheint alle

9 festredner ist Genosse Arbeiter Sekretär Mössinger-Magdeburg. I Mann für Mann! Der Bevollmächtigte.
Kerton sind zum Preise von 20 Pfennig in allen Gewerkschafts Burqaus,
sowie im Partei- und Arbeilter-Sekretariate von II bis 1 Uhr mittags und

von 5 bis 8 Uhr nachmittags zu haben.
P Das Ferbands- oder NMitgliedsbuch ist als Legitimation vorzuzeigen.

Kinder unter 14 Jahren haben Keinen Zutritt.

Gekaufte Karten werden auf Keinen Fall zurückgenommen.
Saal-Oeffnung um 7 Uhr. Eine Abendkasse wird nicht eröffnet.

S e S S Knnu e dMerseburg. Märzfeier. Nerseburg.
Mittwoch den 18. März, abends 8'/, Uhr in der' „Fonkenbarg“

öffentliche Volks- -Versammlung.
Tagesordnung

2. Proteſterhebung gegen das preußiſche Landtags- Wahlrecht.
Referent: Genoſſe Frei- Leipzig.

Die Varteigenoſſen und Genoſſinnen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Der Vorntand.,

Wablkreis Delifzsch- Bifferfelcd.

Versammlungen ſet:
In Bitterfeldhk in Hohenzollern. Keferent: Genoſſe Röhr-Hallt.

Delitzsoh in ſindenhef. Ref.: Gen. Kündermann- Dresden m
Eilenburg im Civoli. RKeferent: Genoſſe Raute-Eilenburg.

W Säntliche t l n um S Uhr abends. l h Il e ö h ö ß o

Die organiſierte Arbeiterſchaft wird erſucht, in Maſſen in den Verſammlungen

zu erſcheinen. Der Zenmalvertand des Sorialdemokratfiscen Verein

Mittwoch, den 18. März, abends 8 Uhr im „Herrenkrug“
Oolks-Versammlune ente

Tages-Ordnung: „Die Bedeutung des 18. ärz für daspreußiſche Volk“. Referent: Genoſſe Gräke- Halle. e
Naänner und Frauen erscheint in Hassen! Der Einberufer, h e e.
Abtun Unter-Teutschenthal 2uschusskace Heiscen I reiehen 7822 iatie a. S. Sruderstrasse ſ.

e nimmt schon jetzt BestellungenGeweinderatswähler der 3. Klaſe. Lahlstelle Zeltz.
u Am Freitag den 20. März nachmittags von 2 Uhr Zwecks Vornahme ſtatiſtiſcher

zum Sommerpreise
ab findet im Gaſthof zum Würdenhof die Arbeiten zur bevorſtehenden

Gemeinderatswahl Le Schw. Handtaſche m. 2 Ssleſendem Vo. tzenden Herrnü- vopoldt, urfenbonbon, tun Schu vrrioreh.* Geg. Velohnun
S ne r bie Gen ſeg darauf aufmerkſam, daß jeder ſeine e n nen et e In mit Wohnung bill. zugeben Bertramſtr. 18

i as muß aber eſtens bis enni u vermietenFriedrich Emmerich und Franz Schuſter um 20 März geſheben r. ges W i habgeben kann. Der Vorveand. Gr. Steinſtr. 68, Leipzigerſtr. 65. anderen Geſchäft paſſend. Gonossensenafta ärnokorol,
Verlag ind für die Jnſerate veramwortich Avg u Groß. De der Haleſchen Gewſſenſchafts Buchbrucerei (E. G. m. b. Q3 Lale a S.
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Vor sechzig Jahren.
Der Prinz von Preußen.

Berlin, 16. März 1848, abends 6 Uhr.
Phyſiognomie der Stadt wurde
merklich freundlicher

lockte
i

Die ſſ
egen nachmittag

u t er er. 2 erahlreiche Spaziergänger au
e Straßzen, welche größtenteils den tänden

er die hedrohlichen Einzelgruppen hörten ganz ſ
auf, die Geſichter verloren das ängſtliche, gepreßte
Ausſehen der letzten Tage. Dagegen verſammelte ſich
vor dem Palaſt des 2 von Preußen, der
Univerſität gegenüber, am Ausgange der Linden, ſeit

ute Mittag eine ſehr bedeutende Menſchenmenge.
hre ergng iſt durchaus friedlicher und ruhiger

tur, doch hat in dieſer Zeit jedenfalls ſchon die
bloße Anhäufung ihr Bedenkliches, da man nicht an
nehmen kann, daß ſie ganz grundlos iſt. Wir werdendie weitere Entwickelung t am ſpäten Abend ab

warten müſſen. Sollte das Volk etwas gegen
den Palaſt vorhaben, ſo hat es ſich einen ge
fährlichen Punkt gewählt, da der breite Opernplatz
der Entwickelung großer Streitkräfte ebenſo günſtig
iſt, als die enge Brüderſtraße ungünſtig. Jn der
Stadtverordnetenverſammlung wollte man heute be J
ſtimmt wiſſen, es ſei bei Erneuerung der Unruhen
am Abend mit Kartätſchen zu ſchießen be-
ſchloſſen. Wir können darüber erſt morgen genaueres
melden. Bemerkenswert wird ſeit heute das Tragen

a i Kokarden; auch ſcheint die verpönte Rauchfreiheit allgemein uſurpiert zu ſein.
7/3 Uhr. Der Poſtſchluß drängt. Alſo nur noch

ſſj die Nachricht, daß die Brüderſtraße geſtern um dieſe
Stunde Schauplatz des wildeſten Tumults,
See ganz verlaſſen iſt und alles auf dem

pernplatz vor dem Palaſt des Prinzen von
Preußen konzentriert ſteht. Bis jetzt iſt die Haltung
friedlich. Einige Schutzkommiſſionäre wurden erblickt.
Heute mittag gegen Ende der Börſe verbreitete ſich
die Nachricht von einer in Dresden und Brüſſel
er proklamierten Republik. Jnfolgedeſſenſanteh die Kurſe wieder um mehrere Prozent, nach

dem ſie nach den neueſten politiſchen Nachrichten von
Wien einen ſehr namhaften Aufſchwung erfahren hatten.
Die Wiener Nachrichten machen auf das ſſ
Publikum einen tiefen Eindruck; man findet es un-
erträglich, daß Preußen dahinter zurückſtehen ſoll.
78/4 Uhr. Vor dem Palaſt des Prinzen wird
gefeuert. (Allgemeine Zeitung.)

DE

Die Befreiung Wiens.
Wien, 16. März 1848. Keine Mauth, keine

7 an den Linien Wiens und dieſe von National
ardiſten bewacht! Am Eingang der Jägerzeile wurde
e ungariſche Deputation von zwei unabſeh

baren Kolonnen Nationalgardiſten und von einer un
ermeßlichen Volksmenge empfangen. Hier wurde
Bauernfelds trefflich geſchriebener Aufruf an die Bürger
Wiens laut verleſen und von den Ungarn mit be

m

geiſtertem Eljenruf begleitet. Aus allen Häuſern
wehten weiße Fahnen und Tücher, wurden
und Blumen geworfen tauſendſtimmiger Jubel-
ruf ertönte: Koſſuth es lebe Koſſuth, der Volks-
vertreter: es leben unſere wackern Brüder,
die heldenmütigen Ungarn! Koſſuth wurde von
den begeiſterten Wienern trotz ſeines Sträubens
emyorgehoben und auf den Händen getragen. (Dem
Erz „Palatin, der früher angekommen, hatte man
die Pferde ausgeſpannt, und ſeinen Wagen im Triumph

en.) Ein Italiener umarmte den rribun mit den Worten: Er ſchätze ſich glücklich, der
erſte zu ſein, ihm im Namen ſeiner Nation den
Bruderkuß zu geben. Alle Zuſchauer vergoſſen Tränen
bei dieſer erhebenden Szene. Am Stephansplatz wurde
eben Kaiſer Ferdinands Proklamation verleſen, worin
er ſeinen getreuen Völkern eine Konſtitution,
Preßfreiheit, Nationalgarde erteilt und ſeine
Räührung über die Haltung des Volkes aus-
drückt. Abends war die ganze Stadt auf dasglänzendſte beleuchtet; volle maſſen durchzogen mit

weißen Fahnen und mit nicht endenwollendem Jubel
ruf die Straßen. (Allgemeine Zeitung.)

c ch
Deutſcher Reichstag.

Freitag, den 13. März 1908.
Abendſitzung.

Am Bnundesratstiſche: v. BethmannHollweg.
Die Debatte über das Kapitel Reichsverſicherungsamt wird

fortgeſetzt.

Abg. Dr. Mu dan (Freiſ. Vpt.) verlangt Anſtellung von
Medizinern im icherungsamt. Die ſoziale Meodiszin
ſollte Prüfungs egenſtand des Staatsexamens ſein, nur Aerzte
können den Arbeſtern die eine Rente nachſuchen, Vertrauen
einflößen, und ſchon der bie Verdacht, un gerewt debanden rZenen könne erg pſychiſche Depreſſion Nervenleiden herbei

ren.Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.) wendet ſich gegen den Gedanlen der Seſei u e kleinen Renten. Die an dwirtſchaft
r Seruſegenoſſen chaften kümmerten ſich vielfach um klare

eſetzesbeſti nicht.r innere Vpt.) verteidigt die Berufegeneſſep
ſchaften gegenüber dem Abg. Hoch. Er habe nie Arbei S
lichkeit oder Ungerechtigkeit bei ihnen bemerkt. Die le
demokratie verkleinere aus parteilichen Rückſichten die ſoziale
Geſetzgebung. (Sehr wahrl b. d. Mehrheitsparteien ſénlich
eng Schlußantrag des Blocks wird angenommen. Perſönli

erkt tAbg. Dr. cher (Freiſ. Vgg.), daß das von Hue mitanſt. Zeichen von den l Vorſitzenden des
See anner nhe. andere Zahlen wer
der Seeſchiffahrt gäbe, als Hoch genannt habe.

Halle a. S., Dienstag den 17. März 1908. 19. Jahr.
hie e breitem Rücken zu verſtecken geſucht. Heiterkeit

d. Freiſ.
Abg. Hoch (Soz.) Jch wollte auf die Sache bereits zweimal

zurückkommen, beide Male iſt, während ich nächſter Redner auf
der Liſte war, mir das Wort r einen Schlußantrag abge-
ſchnitten worden und beide Male hat Herr Hechſcher für den
Schlußantrag geſtimmt. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Jch weiß
alſo nicht, wie er dazu kommt, mir einen Vorwurf zu machen.
Hue hat nur das Telegramm vorgeleſen, weil ich meine Pappen-
heimer kenne und wußte, daß man mir wieder das Wort
abſchneiden würde. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Was die Sache
ſelbſt anbetrifft

Vizepräſident Dr. Paaſche: Jch bitte Sie wenigſtens die
Form der péſönlichen Bemerkung zu wahren. (Heiterkeit.)

Abg. Hoch (Soz.): Jch werde dem freundlichen Rate gernnachkomen. (Heiterkeit.) Es iſt nicht wahr, daß meine den
angaben falſch waren. Nur an einer Stelle habe ich verſehent-
lich ſtatt 1889 1899 geleſen. Das Urteil des Schutzkongreſſes
über die Seeberufsgenoſſenſchaft wird dadurch in keiner Weiſe
berührt. (Sehr wahr b. d. Soz.)

Das Kapitel wird angenommen, ebenſo die Reſolution Findel
Jl uedehnung der Unfallverſicherung auf die Handelsbe-

riebe.
Beim Aufſichtsamt für Privatverſicherungen fragt
Da Wehl (natl.) an, was die Regierung gegen das 1890

geſ* grene Kartell der Privatverſicherungsanſtalten zu tun
gedenke.

Das Kapitel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des Ordinariums.
Bei der Forderung von 15 000 Mark zur Aufſtellung einer

Unfallſtatiſtik für 1907 wird
Abg. Dr. Will-Straßburg-Land (Ztr.) nach längeren Aus-

führungen durch fortwährende Schluß- und Bravorufe des
Blocks genötigt, ſeine Ausführungen abzubrechen. Müller-Mei-
ningen, Kobelt und Heckſcher brüllen ſo laut, daß ihre Stirn-
adern zu. platzen drohen.

Die Forderung wird bewilligt.
Bei der Forderung von 75 000 Mark als letzte Rate für die

Hobkönigsburg erklärt
„Abg. Vöohle (Soz.) daß der Kaiſer als Vrivateigen-

tümer der Burg die Koſten des Ausbaues bezahlen möge. (Sehr
wahrl! b. d. Soz.) Das Reich hat ſchon 154 Million für die Burg
bezahlt Wir lehnen die Forderung ab. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Pfeiffer (Ztr.): Nach einem im vorigen Jahre
Funde ſtimmt die Rekonſtruktion ſehr wenig mit

em Original überein. Dem allerhöchſten Bauherrn hat man
dieſen Fund verſchleiert. (Gr. Bewegung.) Hoffentlich ver
ſchont man uns in Zukunft mit folchen Forderungen. (Sehr
gut! im Ztr. und b. d. Soz.)

Der Titel wird mit den Blockſtimmen angenommen.
Bei der Forderung von 2 115 000 Mark für den Grafen

Zeppelin als Entſchädigung und zum Erwerb der beiden von
ihm erbauten Luftſchiffe ſpricht

Abg. Sin ger (Soz.) dem Grafen Zeppelin dankende Aner-
kennung für ſeine großen Leiſtungen, Mühen und Opfer aus.
Wir bewilligen gern die Forderung, da es ſich um ein hohes
Kulturwerk handelt, wenn auch vorläufig die militäriſchen Ge
ſichtspunkte überwiegen. (Allgem. Zuſt.)

Die Abgg. v. Schubert (natl.), v. Gersdorff (konſ.)
und Dr. Spahn (Ztr.) ſchließen ſich den Ausführungen an.

Die Forderung wird bewilligt.Es folgt die Forderung von 20 Millionen Mark als zweite
Rate für die Erweiterung des Kaiſer-Wilhelms-Kanals.

Aba. Spethmann (Freiſ. Vpt.) beantragt, eine Kom-
miſſion von 14 Mitgliedern einzuſetzen, zur Prüfung einer
Kanalverbindung der Eckernförder Bucht und der Schlei mit
dem Kaiſer-Wilhelms-Kanal.

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Ein ſolcher
wäre weder militäriſch noch handelspolitiſch zu em

pfehlen.
Abg. Frohme (Soz.) tritt warm für den Antrag ein, der

alsdann gegen die Stimmen der Rechten angenommen wird.
Hiermit iſt der Etat erledigt. Zwei Beamtenpetitionen wer

den auf Antrag des Berichterſtatters Singer einſtimmig dem
Reichskanzler zur Berückſichtigung überwieſen. Damit iſt die
Tagesordnung erſchöpft. (Allſeitiger ſtürmiſcher Beifall.)

Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. (Etat des Reichstages,
der Reichseiſenbahnen uſw.

Schluß 1134 Uhr.
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122. Sitzung, Sonnabend, 14. März, vormittags 11 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Breitenbach, Kommiſſiare. Auf

der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung des
Etats für den Reichstag.

Hierzu liegt eine von allen Parteien unterſtützte Reſolution
Gamp vor, wonach die Geſchäftsordnungskommiſſion auf Ab
elung der Mißſtände in der Kommiſſionsberichterſtattung ſin
nen ſoll.

Abg. Freih. v. Sguy (Reichspartei) weiſt auf die vorgekom
menen Unrichtigkeiten in der l über Kommiſ-
n hin und wünſcht, dieer Redner in den Kommiſſionen unterbleibe.

Abg. Baſſermgnn (natl.): Das Volk hat ein Recht dar
auf, über die Kommiſſtonsberatungen, die oft ſehr politiſch hoch
wichtig ſind, unterrichtet zu werden. Vielleicht gelingen der
Geſchäftsordnungskommiſſion praktiſche Vorſchläge, ſo z. B. daß
nur die Parteien genannt werden, nicht die einzelnen Redner.

(Beifall links.) tAbg. Singer (Soz.): Jn der letzten Zeit ſind viel zu viel
Dinge als vertraulich bezeichnet worden und man hat einen
förmlichen Sport hiermit getrieben. Die Regierungen ſollten
doch mit der Bezeichnung ihrer Mitteilungen als vertraulich
nicht zu weit gehen. Von unſerer Seite iſt ſtets und im wohl
tuenden Gegenſatz zu anderen Parteien die Vertraulichkeit re
ſpektiert worden. Jm allgemeinen halten wir es für geboten,
daß die Kommiſſionsverhandlungen gerade ſo publik ſind wie die
Plenarverhandlungen. Das ganze Land würde ſich über den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit der Kommiſſionsverhandlungen
entrüſten. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Stenographiſche Berichte
über die Kommiſſionsverhandlungen empfehlen ſich aber nicht.
Jch glaube auch nicht, daß im allgemeinen die Kommiſſionsbe
richte zu beſonderen Klagen Veranlaſſung geben. Jrrtümer
ſind natürlich überall einmal vorgekommen. Jch kann nur
ſagen, daß die Kommiſſionsberichte des Vorwärts in hohem
Maße die Oualität der übrigen Berichte überſchreiten und ſich
namentlich vorteilhaft von den gehäſſigen und einſeitigen Berich-
ten in der freiſinnigen Preſſe unterſcheiden. (Sehr wahr! bei

oz.)
Die Lage der Hilfsbeamten des Reichstags iſt dadurch ver

ſchlechtert worden, daß ſie während der Zeit der Krankheiten
nicht mehr ihren vollen Gehalt, ſondern nur je 9 Mark Wochen
geld erhalten. Der Reichstag ſollte doch in ſeinem eigenen Hauſe
beſſere Sozialpolitik treiben. (Sehr wahr! bei den Soz.) Ge-
wiß iſt der Herr Präſident durchaus generös mit Zuwendungen
aus den Unterſtützungsfonds; aber freiwillige Unterſtützungen
find immer eine mißliche Sache. Auch ſollte man den Hilfs-
beamten ein Wartegeld gewähren. Es iſt leichter gefagt, als
getan, ſich nach einer anderen Stellung umzuſehen. (Sehr
wahrl b. d. Soz.) Jch ſehe auch nicht ein, warum man den
Reichstagshilfsbeamten nicht die Teuerungszulage gegeben hat.
Jch bitte, daß ſie wenigſtens dieſes Jahr die Teuerungszulage
bekommen. (Bravo! b. d. Soz.)

amensnennung

Abg. Freiherr v. Richthofen (konſ.) erkennt an, daß die
Kommiſſionsberichte des Vorwärts durchaus nicht einſeitig ſind.

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Teuerungszulagen konnten nur
ſoweit bezahlt werden, als die Fonds reichten. Man muß doch
bedenken, daß die Hilfsbeamten nur einen Teil des Jahres hier
be rftigt ſind.

b Dr. Spahn (Zentr.) verſpricht ſich nicht zu viel von
der Reſolution Gamp und rät den Kommiſſionsmitgliedern,
nicht gar zu empfindlich zu ſein.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. V Auch wir er-
u ganz entſchieden Widerſpruch gegn den Ausſchluß der

erfentlichkeit bei den Kommiſſionsverhandlungen. Redner ver-
teidigt die freiſinnige Kommiſſionsberichterſtattung.

Abg. Gröber (Zentr.) wünſcht, daß die Namen der Redner
in den Kommiſſionsberichten weggelaſſen werden, ſowie einen
neuen Katalog für die Reichstagsbibliothek und Verbeſſerungen
in ihr.ger Gamp (Reichspart.) erkennt an, daß die Berichte des
Vorwärts über die Verhandlungen der Budgetkommiſſion ſich
einer beſonderen Objektivität befleißigen.

Abg. Dr. Spahn (Zentrum) begxündet einen von allen Par
teien unterſchriebenen Antrag, den Bibliotheksfonds von 30 000
auf 38 000 Mark zu erhöhen.

Die Reſolution Gamp und der Antrag Spahn werden hier-
auf angenommen.

Beim Titel: Vermiſchte Ausgaben nimmt das Wort
Abg. Geck (Soz.): Das Reichstagshaus iſt politiſch zum

Blockhaus geworden. (Gr. Heiterk.) Aber die rote Farbe iſt
doch durch die roten Teppiche in der Wandelhalle vertreten
(Gr. Heiterk.) Wir werden bei den nächſten Wahlen dafür
ſorgen, daß auch im Saale wieder die rote Farbe m Einfluß
gewinnt. Gr. Heiterk.) Wir freuen uns über die Palmen in
den Niſchen, unter denen wir zwar nicht wandeln können (Gr.
Heiterk.), aber doch die blockguillotinierten Reden im engeren
Kreiſe auszutauſchen vermögen. (Gr. Heiterk.) Es harren
noch viele leere Wandflächen der Ausſchmückung und ſo möchte
ich denn vorſchlagen, ein hiſtoriſches, allerneueſtes Ereignis, die
Sitzung aus dem Januar des Jahres, als der Reichstag polizei-
lich belagert wurde Präſident Graf Stolberg bittet den
Redner, ſich möglichſt kurz zu faſſen), ich meine jene Sitzung,
zurzeit, als die Berliner Arbeiterſchaft bemüht war, als Pro
metheus das Feuer des direkten allgemeinen gleichen Wahl-
rechts. (Präſident Graf Stolberg: Das gehört nicht hier
her.) (Heiterk.) Mit Vergnügen konſtatiere ich, daß wenigſtens
das Wahlrecht auf der Speiſekarte erweitert worden iſt. (Gr.
Heiterk.) Jch bite aber die Reichsverbandsherren, meine Worte
nicht ſo auszulegen, als hätte ich beſonderen kulinariſchen Ge
nüſſen das Wort geredet. (Gr. Heiterk.) Jn den oberſten
Räumen des Hauſes, wo fleißige Plätterinnen die ſchneeigen
Linnen für die Reichstagsausſtattung herſtellen, herrſcht eine
ungeſunde Temperatur. Auch ſollte man den Waſchfrauen des
Reichstages eine Waſchmaſchine zur Verfügung ſtellen. (Gr.
Heiterk. und Beifall!)

Nachdem ſich noch zwiſchen dem freiſinnigen Abg. Stengel,
der für Antiquaſchrift eintritt, und dem antiſemitiſchen Abg.
Bindewald. der die deutſche Nationalſchrift feiert, eine län-
gere Debatte über die Schriftarten der Reichstagsdruckſachen
angeſponnen hat, verſpricht Präſident Graf Stolberg, die
t Anregungen in reifliche wohlwollende Erwägung zu
ziehen.

Nach debatteloſer Erledigung des Reſtes des Reichstagsetats
folgt der Etat für die Verwaltung der

Reichseiſenbahnen
Hierzu deantragen die Abgeordneten Dr. Will und Genoſſen

(Zentrum), eine Reſolution, worin die Reichseiſenbahnverwal-
tung aufgefordert wird, bei Vergebung von Arbeiten auf
die Einhaltung der Feſe zu achten und die eigenen Arbeits
verhältniſſe unter Zuziehung der Arbeiterausſchüſſe und Ar
beiterorganiſgtionen zu regeln.

Aba. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Volksp.) wünſcht bal
dige Beſeitigung der Mißgeburt der Fahrkartenſteuer, Reviſion
der Gepäcktarife nach dem Auslande und Beſeitigung der un
rig nd kleinlichen Preßzenſur auf den Bahnhöfen. (Bei-
all links.
Miniſter Breitenbach erklärt eine Reform der C

kartenſteuer für wünſchenswert, behauptet aber, daß kein Grund
vorliege, an der Preßzenſur auf Bahnhöfen Aenderungen zutreffen. (Lachen nte

Abg. Dr. Will-Straßburg (Zentr.) erkennt an, daß einige
ſogialpolitiſche in der Reichseiſenbahnverwaltung
u verzeichnen ſind, die jedoch keineswegs Die Beer Beſoldungsfra e ſeitens der W wird das
Vertrauen der Beamten zur erhöhen. JnStraßburg ſteht der Tagelohn der Eiſenbahnarbeiter 20 Pf.
unter dem Durchſchnittslohn. (Hört! hört!) Schärfſter Proteſt
iſt dagegen zu erheben, daß den Mitgliedern der Arbeiteraus-
ſchüſſe bei den n unterſagt worden iſt, mit Reichs
tagsabgeordneten in Verbindung zu treten. (Hört! hört! im
Zentr. und bei den Soz.)

Abg. Emmel (Soz.): Auch in bezug auf das Eiſenbahn
weſen beſitzt gar hringen eine ungünſtige Ausnahmeſtelle.
Das Land muß Zuſchuß zu den Reichseiſenbahnen liefern, der
Landesausſchuß aber hat nicht den geringſten Einfluß auf die
r r n Beamten und Arbeitern der Reichseiſenbahn
iſt jede pol tiſche Freiheit genommen worden. Herr Breitenbach
ſteht auf dem Standpunkt, da r r Beſtrebun
gen in der Eiſenbahnarheiterſchaft nicht geduldet werden kön-
nen. (Zuruf rechts: Seldſwerſtändlich!) Der Zwiſchenruf zeigt
deutlich, wie man auf der rechten Seite dieſes Hauſes von der
ſtaatsbürgerlichen Freiheit denkt. S wahr bei den Soz.)
Was heißt überhaupt ordnugsfeindlich? Auch Beſtrebungen
der Freiſinnigen und des Zentrums hat man ſchon ſo bezeichnet.
Der Miniſter duldet keine modernen Gewerkſchaften in der
Eiſenbahnarbeiterſchaft; ſelbſt den ſüddeutſchen Verband hat er
verboten, der mit den freien Gewerkſchaften nichts zu tun hat.
Der Miniſter beruft ſich fälſchlich auf die Gewerbeordnung, weil
nämlich dieſe nicht ausdrücklich vom Koalitionsrecht der Eiſen
bahner ſpricht. Woher aber in aller Welt nimmt der Miniſter
das Recht, den Arbeitern auch die allgemeinſten Staatsbürger-
rechte, wie Vereins- und Verſammlungsrecht, zu nehmen? Selbſtauf die Arbeiter der Eiſenbahnſpediteure iſt das Koalitions-

verbot erſtreckt worden. (Hört! hört! bei den Soz.) Weil der
preußiſche Eiſenbahnminiſter unter dem Beifall des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes, wie es leider heute iſt, die preußiſchen
Eiſenbahner in ſchandbarſter Weiſe ſchuhriegeln kann, ſo glaubt
er, als Chef der Reichseiſenbahnen den dortigen Arbeitern ge
genüber ebenſo handeln zu können. (Sehr wahrl bei den Soz.)
Sogar gemeinſchaftliche Eingaben ſind den Beamten und Ar
beitern unterſagt worden. Nun ſtellt ſich der Herr Breitenbach
hin und ſagt, dafür, daß ſie ſich nicht gewerkſchaftlich betätigen
dürften, erhalten die Eiſenbahner angemeſſene Löhne. Herr
Will ſchon jetzt gezeigt, wie es mit dieſen angemeſſenen Löhnen
in Wirklichkeit ſteht. Allerdings hat er vergeſſen hinzuzufügen,daß die beſonders vom Zentrum betriebene Zollpolittt auch zur

Verſchlechterung der Lage der Eiſenbahner beigetragen hat.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Jn Vahyern iſt dem zym ſoziak
demokratiſchen Landtagsabgeordneten gewählten Eiſenbahnar
beiter Roßhaupt Urlaub mit Gehaltsbezug erteilt worden in
Baden, daß immerhin ſchon verpreußter iſt, wie Bayern, iſt im
entſprechenden Falle zwar der Urlaub verweigert worden, aber
man hat doch nicht daran gedacht, den betreffenden Eiſenbahn
arbeiter herauszuwerfen, aber ElſaßLothringen iſt völlig ver

andlung



vreußti kg. Gamp ruft: Zur l den Herrn J u de Zetaewilitzrgeriat ſo auch der Etat des Schlachthauskw. Gamp, immer mit i. re ſich hofes werden l ſpr.
ſtreng an die i jalten. d Uebri Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Vpt.) re die Schlachthausverordnurgens iſt meines Wiſſens der Herr Präſident J Sache Reichsmilitärger ollte erſt am an die Reihe und daß alles von ausr einzu rufen. (Zuruf b. d. Soz.: gut!) Den Ausführungen men, durch die plödliche Erledigung rteien an z gefährte Fleiſch auf dem ehhof unterſucht wird. So
n e derr ele Tiß en lichen Ausführungen gehindert worden. e links.) Hinde denn jängſt ein Fl ſter vom hi Schöffen

n t ur t t n. Sehr lerde t aß äſiLothringiſche Eiſenbahnverwaltung unter der preußiſchen s ar e Aer u a er gericht wegen U der mit einer
nung; esi ekoration. J b. d. SDaher beteiligen ſich denn auch die Arbeiter ſag gar nicht an

den Wahlen. Auch die riſee ſüddeutſchen Staaten leiden
unter der Perſonalunion zwiſchen dem preußiſchen Eiſenbahn

Geldſtrafe belegt. Gegen dieſes Urteil legte er dei dem
gericht Halle Berufung ein, die aber in der lehten S
merSitzung verworfen wurde. Jedenfalls wird Sache bis
in die höchſte Jnſtanz gehen, um entſcheiden zu i d

nz korrekt verfahren worden. (Zuruf
Rache um v T g gen und Steuern, Reichs

ſcharatt Riſaeka, gentas

Schluß 84 Uhr.miniſter und dem Chef der Reichseiſenbahnen. Es iſt dringendnötig, daß dieſer Perſonalunion und der Verpreußung der efſat.

lothringiſchen Eiſenbahnen ein Ende gemacht wird. (Lebhafter
Beifall b. d. Sogz.)

Srbprinz zu Langenburgrig dalt die vom Vorredner getadelte Perſonalunion für
nützli

Miniſter Breitenbach: Zehn Millionen ſind für Aufbeſſerung der Arbeitslöhne aufgewandt worden. Wir müſſen
aber auf die Löhne in Landwirtſchaft und Induſtrie Rückſicht
nehmen. In der Eiſenbahnverwaltung haben die Arbeiter den
Vorzug ſtabiler Verhältniſſe. Ordnungsfeindliche Beſtrebungen
können wir nicht dulden und als c betrachte ich
in erſter Linie die Sozialdemokratie. Albrecht ruft:
Unverſchämtheit! und Vizepräſident Dr. Paaſche ruft ihn
deswegen zur Ordnung.) Andere Staaten haben böſe ah

mit ſozialdemokratiſchen Eiſenbahnern gemacht. Auch
die Teilnahme an ſozialdemokratiſchen Wahlverſammlungen
kann nicht geduldet werden.

u Dr. Heckſcher (Frſ. Vgg.) erkennt an, daß die Löhne
der Eiſenbahner zum Teile recht niedrig ſind.

Miniſter Breitenbachbeſtreitet gegenüber einer Bemerkung
des Zentrumsabgeordneten Hoen, daß der Eiſenbahnverwaltung
gegenüber dem Kohlenſhyndikat die Hände gebunden ſeien.

Abg. Haußmann (Südd. Volksp.) wünſcht Reform der
Fahrkartenſteuer und tadelt die Bahnhofszenſur und das Ver-
vot ſozialdemokratiſcher Schriften. Redner tadelt ferner die
Entlaſſung von Arbeitern aus politiſchen Gründen.
Abg. T (Sogz.) o den Eiſenbahnwerkſtätten herrſcht
im Prinzip r 9-Stundentag, in der nen der 10-Stundentag.
Die ren in den Löſchgruben haben heute noch eine zwölf-
ſtündige Ar g. die ſich in den zahlreichen Aushilfſtellen
noch ganz beträchtlich, bis zu 50 Proz., verlängert. (Hört!
Dört! b. d. Ganz unzureichend ſind die Lohnverhältniſſe.
Ich kenne Arbeiter, die 24 Jahre im Dienſte ſind und einen
Tagesverdienſt von 8,40 Mark haben. Bei der Urlaubserteilung
wird in der kleinlichſten Weiſe verfahren. Erſt in den letzten
Wochen iſt den Rottenarbeitern Urlaub erteilt worden; bisher
blieben alle ihre dahingehenden Forderungen unerfüllt. Es hieß,

ß ſie hätten keinen Urlaub nötig, weil ſie in friſcher Luft arbeiten.
(Hört! hört! b. d. Soz.) Von freier Arztwahl für die Eiſen

hner iſt keine Rede. Vielleicht macht einmal Herr Dr. Mug-
dan ſeinen Einfluß in dieſer Richtung geltend. (Sehr gut! b. d.
Soz.) Gegenwärtig ſind die Eiſenbahnarbeiter der Stadt
Straßburg auf einen einzigen Arzt angewieſen. e hört!bei den S Die hygieniſche Einrichtung der Arbeitswerk
ſtätten gibt vielerorts zu gerechten Klagen Veranlaſſung. Der
den Arbeitern gelieferte Kaffe iſt oft mehrere Tage alt und das
Sodawaſſer taugt auch oft nichts. Der Zentrumesreſolution
ſtimmen wir zu; um ſo entſchiedener müſſen wir die Behaup-
tung des Miniſters zurückweiſen, daß die Wünſche der Arbeiter
im großen und ganzen erfüllt ſeien. Was verſchlagen kleine
e gegenüber der Tatſache, daß bei einem Ar-

ibeiterfamilienbudget von 1600 Mark, zirka 300 Mark durch er
höhte Lebnsmittelpreiſe verſchlungen werden. (Hört! hört!

t bei den Soz.) Mit ſeinem Syſtem verhindert der Miniſter nicht
das Streiken der Eiſenbahner, ſondern reigt geradezu zum
Streik auf. Wir proteſtieren energiſch dagegen, daß der Mini-

Me ſter aus eigener Machtvollkommenheit ein Ausnahmegeſetz ge
a gen die Sozialdemokraten ſchafft. (Lebh. Beif. b. d. Sog.)

Miniſter Breitenbach wiederholt ſeine Scharfmachereien
und beſtreitet die Ausſtellung des Abg. Haußmann, daß die
Hälfte der Eiſenbahnarbeiter Sozialdemokraten ſind.

c Abg. Molkenbuhr (Soz.): Die preußiſche Verfaſſung ga
t rantiert das Recht der freien Meinung. Woher nimmt der Eiſen

bahnminiſter das Recht, den Eiſenbahnarbeitern ihre politiſche
Gefinnung vorzuſchreiben? Es iſt bedauerlich, daß auch Leute

5 der bürgerlichen Linken, wie Abg. Haußmann, den Eiſenbahnern
das Streikrecht abſpricht.n Die Eiſenbahnverwaltung macht reichlich Gebrauch von der
ſchlechten Konjunktur und benutzt, wie ein Erlaß der Eiſen-

n bahndirektion Köln im Jahre 1800 beweiſt, die Zeit der Ar
2 beits loſigkeit m Lohndruck aus; den Arbeitern aber will ſie

nicht das Recht geben, die Konfunktur zu ihren Gunſten aus
zunutzen. Herr Haußmann will alſo den Unternehmern das
Recht geben, ihre Ware teurer zu verkaufen. Aber die Arbeiter
ſollen nicht das Recht haben, ſich zuſammenzutun, um ihre ein
z Ware, die Arbeitskraft, teurer zu verkaufen. Das angeb
liche Allgemeinintereſſe, das Herr Haußmann gegen das Streik

t recht der Eiſenbahner anführt, läßt ſich ebenſogut gegen das
S Streiken der Fleiſcher und Bäcker anführen. Die Konſequ

des Haußmannſchen Standpunktes würde ſein, daß nieman
t ein Streikrecht hat. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Titel wird bewilligt und die Reſolution wird an-

genommen. Die übrigen Teile des Etats werden debatte-
los bewilligt.

Es folgt die zweite Beratung des
Etats des Allgemeinen Penſionsfonds.

Die Kommiſſion beantragt dazu eine Reſolution, wonach
erſtens bei der Feſtſetzung des Beſoldungsdienſtalters den Mi-
litäranwärtern ein Teil des Miltärdienſtes angerechnet werden
und ihre diätariſche Beſchäftigung weſentlich wer
den, zweitens erneut geprüft werden ſoll, ob die Dienſtzeitrente
nicht ebenſo auszuzahlen iſt, wie die Erwerbsunfähigkeitsrente,

drittens die Grundſätze für die Verwendung der Militäran-
h wärter erneut eingeſchärft werden ſollen.
t Abg. Erzberger (Zentr.): Es iſt unerhört, daß in dieſem

Jahre die wichtigſten Etats in wenigen Tagen durchberaten wer
den und noch dazu in Dauerſitzungen, die es rechtfertigen wür-

c den, den Reichstag der Gewerbeordnung zu unterſtellen. W
wahr Der verſchlingt 180 Millionen jährlich,
weil ungeſetzlich dienſtfähige Leute, wie der General v. Biſſing

t und unſaubere Elemente. wie Lynar und Hohenau, mit Penſion
verabſchiedet werden. Wir proteſtieren gegen dieſe ungeſetzliche

e Verſchleuderung von Volksgeld. (Sehr gut! b. d. Soz.)
General Sixt v. Arnim: Hohenau und Lynar mußten Pen-

ſion erhalten, da ſie ihre Dienſtunfähigkeit beſcheinigt erhielten,
wie das Geſetz es vorſchreibt. Die Papiere, welche die Grund
lage für die Entſchließungen Se. Majeſtät bilden, zur Kenntnis
des Hauſes zu bringen, lehne ich ab. Ob bei Lynar ein Ver
ſchulden ſeiner Vorgeſetzten vorliegt, wird noch unterſucht. Mög-
licherweiſe können ſich ſolche Fälle von Mißgriffen auch in Zu
kunft wiederholen. Wir bemühen uns aber ſtets, nach dem
ſetz zu verfahren.

Abg. Singer (Soz.): Die ſchweren Vorwürfe, die der Abg.
Erzberger gegen die Militärverwaltung erhoben hat, könnedurch eine Pelge Erklärung nicht werden. (Lebh.
Zuſt. b. d. Soz.) Mit Rückficht auf die Geſchäftslage des Hauſes
und auf den Ernſt dieſer Fälle haben ſich meine politiſchen
Freunde entſchloſſen, nicht jetzt, ſondern erſt in der dritten Le
ſung materiell näher auf die Sache einzugehen. (Bravol bei

7 Slern (konſ.), Dr. St t (Frſ. Vpt.)
d. Slern (konſ. en ge Hamecher (Zentr.), Dr. (Frſ. t und Graf

Oriola (natl.) treten für Milde bei der Gewährung der Pen
ſionen an arme und alte Jnvaliden ein.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Titel und e
werden angenommen. Die Etats für den Reichsinvalidenfonds

halle ung Saalkreis.

Halle a. S., 16. März.
Zum 18. März.

Als am 22. März 1848 im Friedrichshain zu Berlin 183
Männer beſtattet wurden, die am 18. März unter den Schüſ
ſen des Militärs gefallen waren, ſchloß der Prediger Sydow
ſeine Leichenrede mit den Worten:

Wofür unſere Väter in den großen Kriegen unſerer Frei
heit geſtritten, was mehr oder weniger durch die Unbill der
Herrſcher und durch die Ungunſt der Zeiten uns vorent-
halten und verkümmert worden, es iſt jetzt errungen, daß
wir es bewachen, daß wir es nicht von neuem verlieren,
daß wir es nun ordnungsgemäß ausgeſtalten. Ehre jedem
Stande, und jeder gerechten Forderung gerechte Rückſſicht.
Das ſind die Früchte, die dieſes viel beweinte Samenkorn
bringen wird, welches wir hier in dieſe weitklaffende Furche
unſerer freien vaterländiſchen Erde einſenken.

Jn dem Denkſtein, der dieſe Stätte zieren wird, welche
die Gebeine der Märtyrer unſerer Freiheiten und Rechte
umſchließt, wird eine Seele heiliger Erinnerung wohnen.
Künftige Geſchlechter ſollen zu ihm pilgern, und er wird
ihnen von den großen Zeichen berichten, die Gott der Herr
in dieſen ſchweren Zeiten getan, und er wird Kindern und
Kindeskindern zur Warnung und zur Lehre, zu Troſt und
ſtolzer Freude von den Leiden und Taten ihrer Väter und
Mütter erzählen.

Bekanntlich wurden die Errungenſchaften der Erhebung vom
18. März 1848 „durch die Unbill der Herrſcher und die Un
gunſt der Zeiten“ nur allzu bald wieder vernichtet; am
8. April 1848 wurde das Wahlrecht zur erſten National-
verſammlung verkündet, daß zwar indirekt, aber allgemein,
gleich und geheim war ſchon am 11. November 1848
wurde die Nationalverſammlung durch das Militär ausein
andergejegt, am 5. Dezember 1848 erfolgte die Oktroyierung
der Verfaſſung, am 6. Dezember erging das nur wenig ver
ſchlechterte Wahlgeſetz, am 27. April 1849 wurde die nach
ihm gewählte Nationalverſammlung aufgelöſt und nun erging
am 30. Mai 1849 die Verordnung, die das elendeſte aller
Wahlſyſteme über Preußen brachte, nach dem wir noch
heute nach faſt 60 Jahren wählen müſſen,
obwohl die Verordnung nur als proviſoriſch galt und die
oktrohierte und revidierte Verfaſſung vom 31. Januar 1850
ein Wahlgeſetz verſprach und verſpricht!

Da wollen wir am 18. März die Erinnerung an jene
„Märtyrer unferer Freiheiten und Rechte“ feiern und geloben,
daß, „was durch die Unbill der Herrſcher und durch die Un
gunſt der Zeiten uns vorenthalten“, von neuem zu erringen
und dann das Errungene feſtzuhalten zum Heile des Volkes
und des Vatetrlandes, das heute noch von allen Freiheits-
freunden in Deutſchland, in Europa, in der ganzen ziviliſier
ten Welt als Hort der Regaktion angeſehen wird!

Dieſer Erinnerung und dieſem Gelöbnis
ſind die Veranſtaltungen geweiht, die das organiſierte Prole-
tariat für den 18. März vorgeſehen hat. Die Halleſche Ar
beiterſchaft muß, ſoweit es ihr nur irgend möglich iſt, durch
den Beſuch der

Verſammlung am Mittwoch nachmittag
dokumentieren, daß ſie die ernſte Mahnung, die aus den März-
tagen des Jahres 1848 zu uns herüberſchallt, verſtanden hat
und von ihr zu neuem Eifer im Kampfe gegen die preu-
ßiſche Dreiklaſſenſchmach angefeuert wird. Der
Beſuch dieſer Verſammlung wird ein Gradmeſſer ſein für die
politiſche Reife und die Kampfesfreudigkeit der Halleſchen Ar
beiterſchaft. Der enge Zuſammenhang zwiſchen dem Wahl
rechtskampfe von heute und den März- Ereigniſſen vor ſechzig
Jahren ſoll in dieſer Verſammlung vor Augen geführt wer-
den. Dasſelbe gilt natürlich auch für die Verſammlungen,
die am Abend des 18. März an anderen Orten einberufen
werden.

Darum hinein in die Verſammlungen des 18. März
unter der Parole des freien Wahlrechts!

Stadtverordneten Erſatzwahl.
Bekanntlich hat die Stadtverordneten Verſammlung am

16. Dezember die Wahl des Herrn Privatdozenten Dr. Stein
brück für ungültig erklärt. Herr Dr. Steinbrück war in
die bürgerliche Liſte aufgenommen worden, die in der Altſtadt
zum Siege gelangte. ine Wahl mußte aber kaſſiert werden,
weil er keine Steuern gezahlt e und daher nicht in die
Wählerliſten aufgenommen worden war. Jetzt ſoll nun eine
Erſatzwahl ſtattfinden, und zwar iſt, wie wir erfahren, der
Termin hierfür auf Mittwoch, den 29. und Donnerdtag,
den 30. April feſtgeſezt worden. Dieſe Erſatzwahl wird
natürlich nur von den Wählern der dritten Klaſſe in der
Altſtadt vorgenommen werden und wird, wie gewöhnlich, in
den verſchiedenen Abſtimmungsbezirken vor ſich 897 Die
Wahlberechtigten werden vorausſichtlich wieder durch eine Poſt
karte, die zugleich als Legitimation gilt, za der Wahl einge
laden werden.

Unſere Parteileitung wird in Kürze zu dieſer Erſatzwahl
Stellung nehmen.

Schlachthausbeſtimmung und Fleiſchbeſchaugeſetz.
Bekanntlich beſteht zwiſchen dem Fleiſchbeſchaugeſetz und der

Schlachthausordnung betr. Einführung von Fleiſch auswärts
geſchlachteter Tiere ein Widerſpruch. Die hieſige Schlacht
hausverordnung ſchreibt vor, daß alles von auswärts ein
geführte Fleiſch den Schlachthof paſſieren und dort auf ſeine
Tauglichkeit unterſucht werden muß, während das
Fleiſchbeſchaugeſetz zuläßt, daß Fleiſch, das von einem aus
wärtigen Tierarzt unterſucht worden iſt, unbeanſtandet einge
führt werden kann. Wir haben ſeinerzeit ſofort auf die be
denklichen Folgen des Fleiſchbeſchaugeſetzes hingewieſen, durch
die die ſtädtiſche Bevölkerung gewiſſenloſen Fleiſch und Vieh
händlern vom Lande ausgeliefert werden kann. Beſonders
hatten ſeinerzeit die Agrarier ein Intereſſe daran, jene Ein
führungsbeſtimmung in das Fleiſchbeſchaugeſetz hineinzubringen. Eine Fleiſcher und Händler, die nun von auswärts

billiges Fleiſch beziehen, ſtützen ſich nicht mit Unrecht auf dasFleſſ chaugeſetz und verſuchen die bedenklichen
Waren ohne

in Ge icht wie eine Verordnung gelte.e e r minderwertigem Fleiſche auf den Leib
rücken zu können, wird man nicht darum kommen, das Fleiſch
beſchaugeſetz einer Aenderung zu unterziehen.

Acht „nationale“ Handlungsgehilfen
hatten eines Abends auf der Mangfelderſtraße einen Skandal
aufgeführt, der jeder Beſchreibung ſpotiet. Die Leurchen
waren kürzlich vor dem Schöffengericht wegen Ve gro
ben Unfugs, Beleidigung und Mißhandlung eines Poligeibe
anten angeklagt. s die Teutſchen etwa 15 Mann ſtark
abends ſpät von einer Geburtstagsfeier heimkehrten, machten
ſie Skandal und tanzten auf dem Trottoir umher. Das
Publikum mußte ausweichen, und ein bald einſchreitender Po
lüziſt erhielt einen Schlag ins Geſicht und wurde dann um
zingelt. Man foppte den Beamten, zupfte ihn an der Uni
form herum und rief: „Ja, wenn ſich Italiener oder Vattcher
ſtechen, dann iſt kein Poliziſt zu finden, wenn wir uns aber
betätigen, dann iſt die Polizei da.“ Man hetzte
einen großen Schäferhund auf den Poliziſten und wenn
terer einen Täter feſtnehmen wollte, dann entriß man
den Arreſtanten wieder. Schließlich erhielt der Poligiſt
r Tritt gegen das Geſäß, daß er nach vorwärts ſtürzte.

Getretene hatte drei Tage heftige Schmerzen an dem be
treffenden Körperteil. Als die Affäre vorüber war, meinte
einer der Nationalen, der Konnexionen hat: „Jch telephoniere
morgen meinen Freund, den Stadtverordneten Hofmeiſter an,
der ſpricht mit der Polizei und dann iſt die Sache abgemacht.“
Vor Gericht erklärten die Burſchen, es ſei ihnen „nicht be
wußt“ geweſen bezw. es ſei ausgeſchloſſen, daß ſie ſich ſtraf
bar gemacht hätten. Da ſich die Verhandlung ſehr wider-
ſpruchsvoll geſtaltete, mußte ſie behufs weiterer Beweisauf
nahme vertagt werden.es ſind Fälle bekannt, bei denen weit milder liegende
Ausſchrei ungen von Arbeitern zu regelrechten Landfriedens
bruch-Prozeſſen geführt haben.

Arbeiterbildungs Berein. Die Vorſtandsſitzung findet erſtam Dienstag, den t März, abends Punkt s Uhr ſtatt.

Ein Poſtkurioſum. Uns wurde derte Poſtkarte vor
elegt, die vy7 weniger als ein Jahr, vier Monate und 20Kage gebraucht hat, um von Breslau nach Halle zu ge-

langen. Der Breslauer Poſtſtempel iſt vom 22. 10. 06, der
Halleſche vom 12. 3. 08. Die Adreſſe iſt deutlich ſchrieben.

die über die Jrrfahrt der Karte Aufſchluß geben
könnten, ſind nicht darauf zu finden, ſo daß es einigermaßen
rätſelhaft iſt, warum die Karte ſolange unterwegs war.

Geſperrt von heute ab die Große Klausſtraße auf zehn
Tage für den Fahr und Reitverkehr.

*Schlachtefeſt auf dem Güterbahnhofe. Am Freitag morgen
fiel auf dem Güterbahnhofe beim Rangieren ein mit fetten
Schweinen beladener Wagen um. Mehrere Tiere wurden der
art verletzt, daß ſie auf der Rampe abgeſtochen werden mußten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. nete den 17. März
findet an Stelle des üblich geweſenen Künſtlerfeſtes zum Beſten
der h des Stadttheaters die einzige iesjährigeFledermausAu führung unter Mitwirkung des geſamten

pern, Schauſpiel- und Ballettperſonals ſtatt. Von erſtenOpernkräften ſingen mit Aen welche mit
Hauptpartien in der Operette ſelbſt bedacht ſind: ſ Agloda,
Wolf und Mothes, ſowie die Herren Gogl, Gruſelli, Frank,
Birkholz und Raven Einlagen ernſten und heiteren Jnhalts.
Die muſikaliſche Leitung hat der erſte Opernkapellmeiſter Herr
Ed. Mörike übernommen. Die Vorſtellung findet bei vollſtändig
aufgehobenem Abonnement ſtatt, doch iſt trotzdem Vorbeſtellun
für gute Plätze angebracht, da bereits ſtarke Nachfrage na
Billetts iſt. Für Mittwoch iſt die erſte Aufführung der Oper
Das Rachtlager in Grangda angeſetzt. Der Kreutzerſ en Oper
folgt die Opernnovität Flauto ſolo von Eugen d' Albert und
zum letzten Male. Mitkwoch, nachmittag 8 Uhr findet eine
Klaſſikervorſtellung zu volkstümlichen Preiſen ſtatt, hierzu wer
den Schillers Räuber gegeben. Donnerstag findet ein ein
maliges Gaſtſpiel des Herrn Walter Soomer ſtatt. Die nächſte
Aufführung von Ein Walzertraum iſt für Freitag, die zweite
und leste von Ein Wintermärchen, jür Sonnabend angeſebt.

Der Konzertflügel, auf dem die Solovorträge be der Fleder
maus- Vorſtellung begleitet werden, iſt von der Firma Heinrich
Koch freundlichſt zur Verfügung geſtellt worden.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Heute, Montag,
abend gänzlich neuer Spielplan. r morgen, Dienstag den17. und Phermoegen Mittwoch, den 18. März, hat die rek
tion Deutſchlands populärſten Humoriſten, Herrn Karl Ma
ſtadt, zu einem Gaſtſpiel verpflichten können. Bekanntlich
hat Maxſtadt wohl den größten Teil aller exiſtierenden beſten
bekannten Couplets verfaßt. Hunderte von Humoriſten ſingen
ſeine Werke, wenige oder keiner aber mit der eben nur einem
Maxſtadt eigener Vortragskunſt.

Aus dem Bureau des Ayollotheaters. Am Sonnabend
ſiegte r An über Fürſt Den renShmen) über Michgelow (Rußland); Eberle (Deutſchland)

über Van Dem (Holland). Jn der SonntagNachmittag
Vorſtellung warf Eberle (Dänemark) Friſte
(Böhmen) Juſſuf Mehmed (Konſtantinopel). Sonntag

abend ſiegte Von Dem (Holland) über Kilbaſſon (Finnland)
Des weiteren unterlag Michgelow (Rußland) gegen d
Mehmed (Konſtantinopel). Jm letzten Kampf ſiegte Eberle
über Friſtensky. Der 1. Preis (I200 Mk.) wurde Eberle
(Deutſchland) zuerkannt, der 2. Preis (800 Mk.) Friſtensky
(Böhmen), der 8. (600 Mk.) Juſſuf Mehmed (Konſtantinopel),
der 4. (400 Mk.) Van Dem (Holland)

Wie bereits mitgeteilt, beginnt heute, Montag, ein kurzes
Gaſtſpiel des Tegernſeer Bauerntheaters. Zur
Aufführung gelangt zuerſt das dreiaktige Volksſtück mit Ge
ſang und Tanz Der Dorfpfarrer von Maximilian Schmidt.

Lettin. Acht u

t

F5

ng, Gemeinderatswähler! Es ſei
daran erinnert, daß Dienstag, den 17. März, abends 8 Uhr, die
Gemeinderatswahl ſtattfindet. Verſäume kein Arbeiter den
Termin und mache jeder von ſeinem Wahlrechte Gebrauch.

Dölau, 15. März. (E. B.) Bei dem am 18. März ſtattgefun-
denen Gemeinderatswahlen unterlag der von uns aufgeſtellte
Kandidat Genoſſe Otto Röber, auf den ſich 47 Stimmen ver
einigten. Die Gegner, welche den Grubenaufſeher Friedrich

aufgeſtellt erhielten 79 en Fät ätte ge
ingen müſſen, unſerm Gen en zum Siege zu verhelfen, wennalle an der Wahl teilgenommen hätten, s wohl ſonſt als

große Parteigenoſſen gerieren, aber ſobald es heißt, offen
zu dekennen, nicht e finden ſind.

In der zweiten Abteilung wurden abgegeben 28 Stimmen.
Davon erhielt Herr Dr. Hennicke 14, Herr Buchhalter Specht
13 und eine Stimme Genoſſe W. Scharſig. Da keiner von dieſen
die abſolute Majorität erhielt, findet die Wahl am 28. nochmals
ſtatt. In der erſten Abteilung erſchienen fünf Wähler, ge
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nommen. on den Betten wollen wir gar nicht ſprechen, bemerkt

weiter als die Stiefeln a
ſei nur, daß die Arbeiter, wenn ſie ſich zu Bett legen, faſt alle4 Bei einer kürzlich vor

einen halben Tag zu
e „alles in Ordnung war.

lechter noch als die Ausländer, ſind die ein heimiſchen
ter u Sie müſſen ihre Mahlzeiten im Maſchinen

ſ nnehmen, ob das geolis zuläſſig iſt, darnach fragen
aubude oder irgend ein Raum,die v nicht. Einewo die heimiſchen während der Frühſtücks- und Mittags

t e au fhalten können, exiſtiert eben nicht. Die Unternehmer
lhauſen und Schulze haben ihren Wohnſitz in Weißenfels.

Alle von ihnen auf dem Kaliwerk beſchäftigten Arbeiter werden
Ortskrankenkaſſe Weißenfels T. Bei vorkommen

den kheiten mußten die Arbeiter oft ihre Arzneien ſelber
bezahlen, weil die in Anſpruch genommenen Apotheken mit ge
nannter Kaſſe nicht in Verbindung ſtehen. Es dauert lange, ehe
die Vatienten ihre, für Arzneien verauslagten Gelder vom Bau
führer Schüler zurückerhalten. Der die Kündigung ausſchlie-
ßende Arbeitsvertrag iſt erſt vor kurzem bei der ſchon re
ten Reviſion eingeführt. Bauführer Schüler und Schachtmeiſter
Träger der für die Ausländer S die Arbeits
ordnung auch ohne daß ſie von dieſen unterſchrieben iſt. Auf
den Aborten fehlt das Dach, auch ſind dieſelben viel zu weit von
der Arbeit elegen. Darum zogen es die Arbeiter vor, ihre
Rotdurft im Freien zu verrichten. Erkältungen waren deshalb

der Tagesordnung. Für die erſten drei Tage gibt es kein
und viele Arbeiter hatten dann den Schaden in

finanzieller und ſanitärer Hinſicht.
Doch auch in finangieller Beziehun ſteht die Firma Mühl-en und Schulze auf der Höhe der delt Als im Januar die

einſette, kürzten ſie die Stundenlöhne „ihrer Arbeiter“
durchſchnittlich allen um drei Pfennig, mit dem Bemerken, wenn

rühjahr der Froſt nachließe, wollten ſie die drei Pfennige
wieder zulegen. Anfang Februar legten ſie dann wieder einen

u. Infolge der außerordentlich anſtrengenden Arbeit
alle ein größerer Arbeiterwechſel ſtatt. Als

er 7 e ehe 2weil ſie wo ers mehr verdienten, erHerr Schüler, bei der c e Kriſe, bei
der jetzt niedergehenden Konjunktur bekommen wir Leute genug,wem's nicht paßt der kann gehen.

Parteinachrichten.
Unſere Toten. Jn Bernburg Anhalt) ſtarb ein Veteran

Partei, der Genoſſe Rudolf Huth, im Alter von 73 Jahren.
Jahre 1877 unternahm er mit einigen Genoſſen das kühne

is, unter dem Namen Anhaltiſcher Volksfreund in Bern
ein Parteiblatt zu begründen. Das Blatt vermochte ſich
nicht lange zu halten und die Folge war ein empfindlicher

z

an ſein Lebensende,
Eine Wahlrechtskundgebung fand am Abend des 18. März

in Wolfenbüttel h ſtatt. Einige Hundert
Perſonen die Marſeillaiſe ſingend und Hochrufe auf das
allgemeine Wahlrecht ausbringend, vor d Wohnungen des
Stadt und des Kreisdirektors. Die Polizei war von der
Demonſtration vollkommen überraſcht! t

Gewerkſchaftlighes.

Die Bauarbeiter Berlins erſuchen um ſtrengſte Solidarität!
Auf den geſperrten Bauten darf keine Arbeit angenommenwerden. e. gilt die Anmaßungen des Unternehmerbundes

Reduzierung der Löhne uſw. zurückzuweiſen.

Aus dem KReſche.

Berlin. Dreimal verheiratet! Wegen Polyandrieiſt die 40 J
F. iſt zu gleicher Zeit mit drei E
weſen. Aus den Ehen der beiden erſten Lebensgefährten ſind
mehrere Kinder r ä angen. Vor einigen Monaten ging
ie nun auch noch eine dritte Heirat ein. Sie trat mit einem

aſchiniſten aus Goſen, einem Nachbarort von Köpenick, vor
den Traualtar. Jhre beiden andern Ehemänner und ihre Kin
der hatte ſie vorher heimlich verlaſſen. Natürlich hatten die
Männer keine Ahnung von der Vielmännerei ihrer Lebens-

fährtin. jetzt iſt die Sache durch das Auffinden mehrererPapiere ans Tageslicht gekommen. Frau F. wurde daraufhin

verhaftet und in das Amtsgericht in Köpenick eingeliefert.
Stuttgart. Ein früheres M. d. R. irrſinnig? Gegen

den früheren Reichstagsabgeordneten Frh. v. Münch war von
der afkammer in Rottweil wegen Beleidigung und Auf-
forderung zum Ungehorſam die Verbringung in eine Jrren-
anſtalt zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes angeordnet
worden. Da Münch der Aufforderung nicht nachkam, wurde er
von zwei Landjägern in die Heilanſtalt Weinsberg überführt.

Augsburg. Gattenmord. Das Schwurgericht verurteilte
die Wagenwärterswitwe Joſepha Roas wegen Gattenmordes
um Tode und ihren Sohn Emanuel wegen Beihilfe zu ſieben
ahren Gefängnis.
Leipzig. Familientragödie. Der 2 jährige Stein

ſchleifer Guſtav Reiche feuerte auf ſeine von der Arbeit kom
mende Frau, die von ihm getrennt lebt, auf dem Heimwege
vier Revolverſchüſſe ab. Von zwei Kugeln am Halſe ſchwer
verletzt, wurde die Frau nach dem Krankenhauſe gebracht, wäh-
rend der Täter feſtgenommen wurde.

Vermiſchtes.
2000 Klaviere verbrannt. Durch eine große Feuersbrunſt

wurde die Klavierfabrik von Garand im Fontenah ſours bois
bei Paris zerſtört. 2000 Pianos verbrannten, zwei Perſonen
erlitten leichte Verletzungen, 450 Arbeiter ſind beſchäftigungs
los geworden.

Autounfälle. Jn Budapeſt fuhr ein Auto mit einer
Droſchke Der Führer der Droſchke wurde getötet,
der des Automobils ſchwer verletzt. Jn Paris fand ein

zwiſchen einem Automobilomnibus und einem
traßenbahnwagen ſtatt. 40 Perſonen wurden verletzt.

Die Poſt. Aus Santiaggo de Chile wird gemeldet,
daß in Autofagaſta 40 neue Peſtfälle feſtgeſtellt wurden.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 14. März.

Einen tätlichen Angriff unternommen z.
haben, der aber nicht zur Ausführung gelangte, wurde be-
ſchuldigt der Musketier Karl Gabel von der 5. Kompagnie
des Jnfanterie- Regiments Rr. 153. Nebenbei war er noch
der Achtungsverletzung, Beleidi n eines Vorgeſetzten und
des Ungehorſams anggr abel iſt von Beruf Gerber-
geſelle, im Oktober 1 oldat geworden und hat ſich gut
geführt. Am Abend des 18. Februar hatte Gabel mit zwei
Kameraden auf Stube 22 eine nicht geringe Quantität
Schnaps getrunken. Er legte ſich ziemlich angetrunken gegen
9 Uhr auf ſein Bett und wurde von dem Stubenälteſten, Ge-
freiten Winkelmann aufgefordert, ſeinen Waſſerdienſt zu tun.
Der Angeklagte tat den Dienſt, erklärte aber dem Gefreiten,

emännern verheiratet ge-
re alte Marianne e verhaftet worden. Frau

e

die den Tiſchen ſtehenden
en mache er nicht.nannte er den Vorgeſeyien aſſe“, mit dem Hinweiſe,

das hen der leeren Flaſchen e ihm nichts an, das
ſei Sache des Stubendienſttuenden. r Gefreite verließ dann
auf kurze Zeit die Stube, kehrte aber bald wieder zuruck und
wiederholte den Befehl. Der Angetlagte widerſprach, und der
Gefreite erklärte ſchließlich, ob Gabel ſich denn vor den Me
kruten nicht ſchäme. Darauf wurde der An nagte noch auf
eregter und ſagte: „Wenn Du nun die Sch nicht
ältſt. dann kriegſt Du ein paar in die F. vielleichtchmeiße ich Dis auch unter das Bett.“ Schließlich ging der

aufgeregte und angetrunkene Mann in einer drohender Hal
tung auf den Gefreiten mit äuſten los. Er hielt
die Hände nach hinten; der Gefreite ef jedoch: „Um Gottes
willen, greifen Sie mich. nicht an!“ Dann, nach eingetretener
Ernüchterung tat der Angeklagte ſeinen Dienſt. Der Ange
klagte räumle ein, unüberlegt gehandelt zu haben. Sein Tun
ſei nur ein unüberlegter Wutausbruch geweſen Keineswegs
abe er beabſichtigt gehabt, den Gefreiten zu ſchlagen nage nach der Tat ha er in Beziehung auf den Gefreiten
u ſeinen Kameraden geſagt: „Von ſo einem Bau rnburſchenKäſe ich mich nicht anſchnauzen“ Jn der Beweiz aufnahme

wurde mitgeteiit, daß der Ängeklagte mit ſeinen beiden Kame-
raden am betreffenden Abend für etwa 70 rie Schnaps
getrunken hat. Gabel wird ſonſt als ein guter Soldat be
zeichnet. er Ankläger war der Anſicht, wenn nicht der Ver
ſuch eines tätlichen Angriffs vorliege, ſo liege aber doch min
deſtens Widerſehzlichkeit vor. Daß der Stubenälteſte ſein Vor-eher war, habe der Angeklagte gewußt. Das Gericht könne

aber einen minderſchweren Fall als vorliegend annehmen,
weshalb eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre
und drei Monaten zu beankragen ſei. Der Verteidiger
des Angeklagten führte aus, daß weder ein tätlicher Ang ff,
noch Widerſetzung vorliege und bat zu berückſichtigen, daß der
Mann im Alkoholrauſche gehandelt habe. Dieſer Anſicht ſchloß
ſich das Gericht an, das der Meinung war, es liege nicht
einmal eine vorbereitende Handlung zum kätlichen Angriff
oder zur Widerſetzung vor. s Gericht habe in der Tat des
Angeklagten nur Gehorſamsverweigerung in Verbindung mit
Drohung, Achtungsverletzung und Beleidigung erblickt. Die
Gefreiten müßten allerdings geſchützt werden und deshalb ſei
eine Gefängnisſtrafe von vier Monaten verhängt worden.

E——Ü— 7 meeBriefkaſten der Redaktion.
R. N. Sofern Sie monatliche Kündigung vereinbart haben,

konnte dieſelbe am 29. Februar erfolgen. Bei der wechfelnden
Rechtſprechung über Frage 2 iſt eine Garantie nicht zu über
nehmen, wenn Sie ſich weigern würden, die Kaſſe zu über
nehmen. Eventl. haften Sie auch für Defizit. Gehaltsabgzug
kann für den einen Tag nicht gemacht werden. Darüber, daß
Jhnen jeden Tag gerade zwei Stunden freigegeben werden
müſſen, ſteht nichts im Geſetz. Es heißt nur, es iſt „angemeſſene
Zeit“ zum Aufſuchen anderer Stellung zu gewähren.

Gersammlungs-Hunzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle, Ammendorf, Löbejün: Große öffentl. Volks

verſammlungen (Märzfeier), Mittwoch, 18. März.
Märzfeier des Bildungsausſchuſſes, Mittwoch.

18. März.
Baugewerbl. u r Dre 17. März.

Wahlkreis Delitzſch-Bitterfeld: erſammlungen,
Mittwoch, 18. März.

Greppin: Märzfeier, Mittwoch, 18. März.
Merſebuxrg: Volksverſammlung, 18. März.
Sangerhauſen: Volksverſammlung, Mittwoch, 18. März.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Karlsruhe, 16. März. Eine Konferenz der freien Gewerk
ſchaften, an der auch der Leiter der badiſchen Fabrikinſpektion,
Bittmann, teilnahm, ſprach ſich für eine Arbeiterkammer aus.
Hierzu wird das freie, allgemeine Wahlrecht für alle voll
jährigen Arbeiter und Arbeiterinnen verlangt.

London, 16. März. Die Kaiſerbrief- Affäre ſpielt in
der chauviniſtiſchen Preſſe immer noch eine große Rolle. Es
wird darin ausgeführt, daß das deutſche Flottenprogramm nur
gegen England gerichtet ſei. Wenn der Brief Wilhelms II.
wirklich ſo harmlos ſei, ſei es unbegreiflich, daß man eine Ver
öffentlichung des Wortlautes ſo ſehr ſcheue.

dernken sind, den Mangel an

Naturbutter
auszugleichen.

gleichen diese beiden

Elitemarken

als (iese.

u Greppim.
Soxialdemokrat, Verein

18. März abends 7 Uhrm C. des gſin-- Vereins

r M aä r e GReferent in der Verſammlung bekannt gegeben.e Ja haben wddtt.Zu zahlteichen veſes ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Sie gerinee
„Mohraes

sind de einzigen Margarine Marken, welche

In jeder Verwendungsart

der Naturbutter, sind aber bedeutend billiger

III

Teuchern

Remme und im Grünen

De Voräge eine Süulunvte,

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil

ſich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.
Schultornifter für Knaben und Mädchen in großer

Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

Mitglied des Rabatt Spar Fereins.

Zur Anfertigung
eleganter Herren Garderobe

bei guter Verarbeitung und
tadelloſem Sitz. auch b. Selbſt
eruns d. Stoffes, empfiehlt

i

O. FriedriPfälzerſtraße T m.

Hulloren-Kakdo

villiger:
T 1.00J

1 Pfund

t h h hTeuchern
um 5gäienen Sovnase undGasthof „Zum grünen Bm

Sonntag, den 22. März, abends S Uhr
brosses humor. Besangs-Nonzert Otto Bornschein.

der Oſterländer Sänger.
Vollctändig neues grossartiges Elte- Programm.
Vorverkaufskarten à 30 Pfg. ſind zu haben bei Frain aum. An der gaſſe 1

6Grossrösterel Halloria

Sondor- Angebot
(Kur bis Oſtern gültig.)

Auf jedes Fenſter Gardinen
in allen Farben reinigen wir die

Heim,
0 Pfg.

dazu gehörigen Vitragen und

Größte Answahl!

Dle zehn Gebote

un Hierzu ladet ein Die Sauxer und Th. KunbiankK.

Schulfüten“! Schulfüten!

Tütenkonfekt
von den billigsten Proisen an, empfiehlt

Albert MHMampse,
Schokoladen-, Zuckerwaren- und Honigkuchen FadrixK,

Leipzig srrasse 66.

Querſtücke gratis
Horron Anatgoe

Preiswert! ohne Ausnahme, n Preiſe

Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung Na
nur 4243.

Konfrmanden Klelder
fertigt

Berndorffs Schneiderei

ſauber und billig
42. Geiststr. 42.

Volksausgabe.
Volksbuchhandlung. w. Sicht. ehe en,

von nur 2.5 S
Sommer Vebornioher

2.25 M.
tadellos chemiſch gereinigt und

gebügelt.
Eigene Väden:Gulgen Geiſtſtraße 36,

e Gr. Ulrichſt.82,
Gr. Steinſtr. 53, Schmeerſtr. 6,t Steinweg 25. Fernſprecher 595.

Annaghmeſtellen in Bernburg,
Cönnern Delitzſch Eilenburg,
Landsberg Lauchſtädt, Papiß,Preis 1 M.
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Lette Aachrichten.
Diffabon, 16. März. Die Amneſtie für politiſche Ver

gehen, welche nach Abſchluß der am 1. Februar eingeleiteten
gerichtlichen und volizeilichen Unterſuchungen erlaſſen werden
ſoll, wird fich nicht auf Tatſachen erſtrecken, die mit dem Königs
mord im Zuſammenhang ſtehen.

Das Kartell der republikaniſchen Parteien des Landes hat
einen allgemeinen republikaniſchen Kongreß zu Oſtern nach
Oporto einberufen mit der Tagesordnung: Herbeiführung
der Republik für Portugal.

Barceelona, 16. März. Auf dem Sankt Joſefsmarkt expls
Dierte geſtern mittag auf dem Stande einer alten Frau eine
Bombe. Mehrere Perſonen erlitten Verletzungen.

Petersburg, 16. März. Am Sonnabend fand in der Re
daktion des radikalen Towaritſchtſch („Genoſſe“) eine Haus
ſuchung ſtatt, bei der eine Menge verbotener Schriften ſowie
einige Schußwaffen und Patronen gefunden wurden. Die Ver

Poligeiamt wieder freigelaſſen.

nach der Wahl zu berichten.

B. leger der Zeitung, Brofeſſor Chodski und acht Redakteure des
Blattes wurden verhaftet und die Redaktion verſiegelt. Alle
Berhafteten wurden nach ſtundenlangem Verhör auf dem

Wablkreis Naumburg Weissenfels Zeitz
An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine!
Wir erſuchen alle Vorſtände, in deren Agitationsbezirk Ge

meinderatswahlen ſtattfinden, uns über den Verlauf derſelben,
Stimmenzahl c. ſowie über alle Vorkommniſſe dazu, fofort

Der Bericht ſoll ſich auch er
ſtrecken auf Vorgänge, die bei der Auslegung der Wählerliſten

und deren Handhabung ſtattfanden.
Beachtung dieſer Aufforderung.

Wir erſuchen aber um
Der Zentralvorſtand.

e. 7e v

9 9 9

W

53

Die Bedeutung d. 18. März für die Bevölkerung Preußens.
Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Agitiert für zahlreichen Beſuch dieſer Verſamm-

lungen. Wer es irgend mögliet machen kann, hat die Pflicht, in denſelben zu erſcheinen.
Die Parteileitung des Sanalkreises.

en.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

h

Maär2zfeier.,
Mittwoch, den [18. März, nachm. punkt 4 Uhr, im gr. Saale des Volkspark“, Burgstr.

Abends 8 Uhr: in Ammemcdlorf im „Burgschlösschen“ (Burg bei Radewell).
in Löbejiim in Koch's Restaurant

Grosse öffentliche
59
r t

W

I 3

Tagesordunng:

e e W
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loheſ ntigen h e
dermann umſRezepten werdre Lohenloheſchen et in eſſn

ohenlohe. a
afer-Flocken

W delikete Suppen
illig und nahrhaft 0

Bewuhrte Kindernahrung.
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Elxa Häalta, veterenzertsängerin

Emil Buachmann, iſtreſer Humorist

x Karl Maxstacdht,

Süssmilich's

Oulhalla- Theater.
Ab heuteo. Montag., den 16. März

gänzlich neuer Spielplan.
Deutschlands

StimmphänomeIIexandroft-Truppe, ten
Raasisene sAnger und TKkurer.

G. Gobraon. Kopfspringer.
Hopkins Minlatur Dirkus „Der Weltfriede“.

Lona Lönnaeh. Verwanälungstänzerin.
Veotha et Captain Grade

in ihrer Original Szene „im Indianer Camp“.
Alfred Daoskeos lebende Photographion.

Morgen Dienstag den 17. u. Mittwoch den 18. ds. M.

Gastspiel von

Awieculznds populärster Humorist.
Am I[7. u. 18. Gastspielpreise und
Vorverkauf nur im Theaterbureau.

ſtatt.

Volkesſtück mit Geſang und Tanz in

z mit

Direktion: Guſtav Poller.Ab heute, den 16. März, u. folgende Tage: Gaſtſpiel des

Tegernseer Bauerntheaters24 e 3 Paare Schunhplattler. Ghorgesang etc.

S Das „Tegernſeer Bauerntheater“ gaſtierte an ca.
350 Bühnen des Jn- und Auslandes.

Als erſtes Stück ſteht auf dem Repertoir:

Der Dorf pfarrers-
3 Akten von Maximllian

Nach dem 1. Akt: „Die Bauernhechzeit“, gem. Chor
Thomas Koschat, gung von 3 S u. 4 Buam.

S Novität!

Se
Direktion: Hofrat M. Richards.
Dienstag den 17. März:

Sonder- Vorſtellung bei voll-
ſtändig aufgehodenem

Abonnement-
J Zum Beſten der Penſionuskafſſe

des Stadt- Theaters
findet in dieſem Jahre kein

Künstler- Fest
Es gelanat dagegen in

neuer Einſtudierung

Dle Fledermaus
Operette in 3 Akten v. Joh. Strauß

zur Aufführung und zwar unter
Mitwirkung des geſamten

l Opern- u. Schauſpiel-Perſeonals.
Spielleitung: Adalbert Lentz.

Muſikal. Leitung: Eduard Mörike.
Anf. 7/2 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Der Bechſtein Flügel iſt von der
S Hofmnuſikalien Handlung Rein-
t hold Koch freundlichſt zur Ver-

rügung geſtellt.

Mittwoch den 18. März
Nachmittags 3 Uhr:

Klaſſiker Vorſtellung bei ganz
kleinen Preiſen

Wilheim Tell.
Schauſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Abends 7 Uhr:178. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

J Das Nachtlager inbranada

Romantiſche Oper in 2 Akten
von Konradin Kreutzer.
Hierauf zum 4. Male:

Novität!

Flauto Solo.
Komiſche Oper in 1 Akt

Aue le Parteiſchriften vie ver 3e2t
kabuehhancll.

2 .2 è.2 s jrh g.Verlag und für die Inſerate veramworuich: Auguſt Groß.

von Eugen d'Albert.

Voll. heringe,
Stück 25 Pfg.cancle n Kärte dir a13

Rübensatt 1 s 104
empfiehlt

l. Trautweln, Mkolled des
Rab.-Sp.-Ver.

Caramel-

Halzbier.
Schutzmarke

Man In

Heinr. Hülle
Schwemme Frauerei.

Ueberall erhbältlich!
NB. Beim Einkauf achte man

genau auf die Schutzmarke:

Pelikan m. Jungen.
Hohenmölsen.

Einen

Geschirr führer
ſtellt zum 1. April ein

Konsum- Verein Hobenmölen.

Meldungen ſind umgehend im
Vereins Kontor abzugeben.

Alkohol und Kind
von Dr. wed. A. Holitſcher.

Preis 10 Pfg.
Volksbuchhandlung,

u Ruzüge, RosenO
sammein, werden u billigrtern Preiges verkauft.

m I. ElI Kam.
S

S

sDr, Thomp son“

er ren
T Paxet 45 P.

Arbeiter Schulze undMarie Tauchnitz.

Geboren Korbma

S. ert T.
Vollwerth S

bach S. Arbeiter Vogel S.
Architekten Ehrhardt S. Schmied
Witte T. Muſiker m T.
Arbeiter Rahnefeld T.Weber S. Kaufmann a r
Arbeiter Graul S. grheig
Vieweg T. Jnſpektor GroßKlempnerHerrmannsS. Sch er
Krauſe S. Arbeiter BergerArbeiter Laue S. Dreher Kluge
S. Bäcker Gerhardt T.

Geſtorben: Korbm. Witticke,
54 J. Karl Wagner, 8 Mon.
Kurt Gerlach, 1 W. Anna Scholl
bach, 1 J. Weber Rockſtroh,
76 J. Arte Bauer S., totHenriette Bauer geb.
Nichaelis, 23 eder Saupe,
7 J. Hans Se

Alleinverkauf:

H. Schönlne,
Crogse Steinztragse b69.

Tiſchendorf und
DDDZDDrut der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrucerei (E. G. mn, b. H. Halle a. S.

derike ine, 79 Glaſere S Caſer RoloffStandesamt Zeit.

2. bis 8. März.
ließungen: Fabrikanta

totgeb chler Graumüller
Fröeb. Handarbeiter Krupki,
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